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Frohe 
Weihnachten

Präsident Reg. Rat Ing. Ernst Krause
wünscht im Namen des Verbandes und
des Redaktions-Teams
ein besinnliches, friedvolles Weihnachtsfest 
und einen guten Rutsch sowie
alles erdenklich Gute,
insbesondere Gesundheit, Glück,
Erfolg und Zufriedenheit für das Neue Jahr.
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DIE SEITE DES PRÄSIDENTEN
VÖI-PRÄSIDENT REG. RAT ING. ERNST KRAUSE

die seite des Präsidenten sieht erstmals seit Jah-
ren etwas anders aus. das Foto von diethelm c.
Pe schak fehlt. die generalversammlung

(bericht an anderer stelle in diesem Heft) hat mich zum
Präsidenten gewählt. das ist eine große ehre für mich,
aber ich sehe auch eine entsprechende  Herausforderung.
schließlich heißt es in die Fußstapfen eines Präsidenten
Peschak zu steigen. 

dass die Übergabe wie bei einem staffellauf harmonisch
über die bühne gegangen ist freut mich besonders. das
war ja nicht immer so. es ist mir auch ein anliegen in
Zukunft – bei allen gegensätzlichen auffassungen –
letzt endlich eine gewisse gemeinschaftliche Meinung zu
entwickeln, die auch von allen mitgetragen wird.

Zu meiner Person – für alle die mich nicht kennen und
die Vorstellung im Rahmen der generalversammlung
nicht hören konnten – einige eckdaten:

Jahrgang 1945
1963 abschluss der 3-jährigen Fachschule
(betriebstechnik) und  Matura mit auszeichnung
in der HtbLVa Wien I, schellinggasse 1971,
abteilung Maschinenbau für berufstätige

Verschiedenste maschinenbauliche tätigkeiten wie Pla-
nung, Konstruktion und auftragsabwicklung in einigen
unternehmen (u.a. auch Waagner-biró ag). 

eintritt in den bundesdienst 1984 (bbd – bundesbaudi-
rektion Wien) und 1992 Wechsel ins damalige bMwa
(heute bM für Wirtschaft, Familie und Jugend). 

dort bis zum eintritt in den Ruhestand (dezember 2010)
zuständig für ressortrelevante angelegenheiten betref-
fend den energieeinsatz in gebäuden und amtssachver-
ständiger für anlagen die nach dem gaswirtschaftsgesetz
zu beurteilen sind. 

bis dato bin ich noch in diversen Fachgremien im
asI/Österreichisches normungsinstitut tätig.

Im VÖI seit 2007 als Vizepräsident tätig.

Darf ich
mich vorstellen …
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Zu meinen vordringlichen Plänen als Präsident wird es
ge hören, verstärkt bei den zuständigen stellen in den
Ministerien, den Kammern und den HtLs/HLFLs
(sowohl direktionen als auch absolventenverbänden)
Kontakte zu pflegen und unsere Linie zu vertreten. dies
ist auch unter Präsident Peschak wahrgenommen wor-
den, aber durch sein – glücklicherweise gut gehendes –
Ingenieurbüro war und wäre es ihm in Zukunft nicht
möglich gewesen die Funktion des Präsidenten in jener
qualitativ hochwertigen art wahrzunehmen wie er sich
das vorgenommen hat. Ich möchte diese hohen ansprü-
che weiter für den VÖI beibehalten und mich selbst ent-
sprechend engagieren, meine Mitstreiter zu motivieren
und neue Mitglieder zu gewinnen.

Ich habe als Präsident ein wohlbestelltes Haus übernommen.
dieses sollte von mir auf hohem niveau weitergeführt wer-
den. die „baustellen“ Ingenieurgesetz, HtL/HLFL-ausbil-
dung, anrechnungen, nQR, ects-bewertungen usw. wer-
den uns noch geraume Zeit begleiten. 

eines müssen wir uns bewusst sein, dass die Maturanten
der jetzt studierenden HtL/HLFL-schüler im Jahr 2050
noch zum Löwenanteil im berufsleben stehen werden.
und das vor dem Hintergrund einer progressiven techni-
schen entwicklung. am beispiel der geräte für Rechen-
operationen möchte ich dies veranschaulichen: 

1960 mit Rechenschieber (wie bereits Jahrzehnte davor), 
1980 mit einfachen taschenrechnern, 
2000 mit bereits verhältnismäßig leistungsfähigen Pcs …
2010 wesentlich leistungsfähigere Pcs, tragbare Laptops
und notebooks.

an dieser stelle wünsche ich dem Verband Österreichi-
scher Ingenieure dass mit meiner Wahl ihm ein guter
Wurf gelungen ist. Von meiner seite kann ich nur meine
bemühungen für ein bestmögliches ergebnis verspre-
chen. Ich hoffe es gelingt mir.

ernst Krause, Präsident



APOSTROPHERL

Die ASVG-Pension

Die Enttäuschung der Pensionisten, zumindest der ASVG - Pensionisten, war
wieder einmal groß, weil die Erhöhung ihrer Pension deutlich unter der Teu-
erung liegt. Ausgenommen die Mindestrentner, die wieder einmal mehr als
der Durchschnitt zugesprochen erhielten.

Ja, das ist so eine sache mit den soge-
nannten Mindestrenten. die bezie-
her dieser Mindestversorgung wer-

den immer mehr, wird mit großer sorge
bedauert. Wen wundert´s? betrachtet
man die letzten Jahre, dann ist das ja
nicht das erste Mal, dass die Mindestren-
ten stärker steigen – was den empfängern
zu gönnen ist – aber jedes Jahr werden
auf diese Weise viele Pensionen von der
Mindestpension eingeholt und zählen
dann eben zu diesen. Wie viele Jahre
werden vergehen, bis es nur noch Min-
destrenten gibt, fragt sich apostropherl.

das heizt natürlich auch die diskussion
über die Frage an, wie sicher denn die
altersversorgung in Zukunft noch ist.
Wenn wir Menschen immer älter werden
gibt es einfach zu Viele, die von den
Werktätigen zu versorgen sind. und dann
kommt der aufschrei, dass der aus dem
bundesbudget zu ersetzende Fehlbetrag
Jahr für Jahr steigt. das ist allerdings die
soziale Komponente, denn eine wirt-
schaftlich geführte Versicherungsgesell-
schaft würde für nicht bezahlte Prämien,
etwa für studium oder arbeitslosigkeit
etc., entsprechende abschläge machen
müssen. 

das ist überhaupt so eine sache, die sich
niemand anzusprechen traut. apostro-
pherl auch nur mit vorgehaltener Hand.
statistisch werden Frauen etwa sieben
Jahre älter als Männer. trotz (oder
wegen?) doppelbelastung durch beruf
und Haushalt, wofür sie auch früher in
Pension gehen dürfen. sie beziehen
damit etwa zehn Jahre länger als Männer
Pension, also etwa 28 Jahre statt 18. eine
private Rentenversicherung müsste die-
sen umstand bei bemessung der Prämie
oder der späteren Pension berücksichti-
gen, so wie auch bei Lebensversicherun-
gen etwa Krankheiten zur Prämienerhö-
hung der betroffenen führen. 

nicht umsonst wird schon seit Jahren
empfohlen zur erhaltung des Lebensstan-
dards im alter zusätzlich privat vorzusor-
gen. eine Möglichkeit heißt sparen. das
macht heute auch keine Freude mehr!
sind doch die sparzinsen inzwischen
deutlich geringer als der Wertverlust
durch die Inflation. Mit der werden wir
auch weiter leben müssen. die hochver-
schuldeten staaten ziehen daraus ja nut-
zen. Reduziert doch die Inflationsrate
praktisch die Kreditzinsen und die schul-
den werden zwar nicht nominell aber
wertmäßig geringer. und durch die stei-
genden Preise und Löhne kassiert der
staat mehr steuern. das reicht offenbar
noch nicht für die sanierung des staats-
haushaltes. da kommt die Wiedereinfüh-
rung der Vermögenssteuer ins gespräch.
die bezeichnung „steuer“ ist da aber
eigentlich nicht ganz richtig. denn wenn
der staat von einem Vermögen gleich
welcher art, das keinen ertrag bringt,
einen teil, wenn auch zunächst nur einen
kleinen, einzieht, dann ist das de facto
scheibchenweise enteignung- darf man
das „steuer“ nennen?

natürlich wird man nicht auf einem täg-
lich fälligen sparbuch für sein alter das
geld zurücklegen, als beispiel ist diese
sparform aber recht gut, immerhin betra-
gen die spareinlagen mehr als 200 Milli-
arden euro: bei 3% Inflation und 1%
sparzinsen verliert der sparer 2% an
Wert die dem staat – siehe oben – als
Mehreinnahmen zufließen. 

Ist das dann eine art Vermögenssteuer
auf geldvermögen, fragt sich

Ihr

Apostropherl

4 DER INGENIEUR 4 | 13



5

VÖI INTERN

4 | 13  DER INGENIEUR

Protokoll der 33. generalversammlung
8. november 2013, beginn: 15.00 uhr

austrian standards Institute – Österreichisches normungsinstitut, Heinestraße 38, 1020 Wien

1. Begrüßung und Eröffnung
Präsident Peschak begrüßt die anwesenden
Mitglieder und als Gastgeberin Frau Direktor
DDr. Elisabeth Stampfl-Blaha

2. Feststellung der Beschlussfähigkeit
Die Beschlussfähigkeit ist nicht gegeben,
daher wird die GV (It. Statuten) um eine halbe
Stunde auf 15:30 Uhr vertagt.

3. Begrüßungsworte durch Frau Direktor
DDr. Stampfl-Blaha
Vortrag von Frau Direktor DDr. Stampfl-Blaha
(bis 15:26) inkl. anschließender Diskussion

4. Genehmigung der Tagesordnung
Wird einstimmig genehmigt.

5. Genehmigung des Protokolls der letzten
Generalversammlung
Veröffentlicht in „der ingenieur" Ausgabe
04/2011 (Seite 6)
Wird einstimmig genehmigt.

6. Bericht des Präsidenten
Peschak berichtet über die ausgezeichnete
Arbeit des Generalsekretärs DI Peter Reichel,
über die Zusammenarbeit mit ÖIAV, EUR-
Ingenieur/innen und Ingenieurbüros und über
die Gründung der Fachgruppe „Bau und
Gebäudetechnik" sowie den derzeitigen Stand
der Einstufung im NQR (Nationalen Qualifika-
tionsrahmen), der dem Positionspapier des
VÖI entspricht.
Reichel berichtet über die Aktivitäten im Rah-
men des NQR, das Positionspapier und die
Arbeitsgruppe zur Neuorientierung des Inge-
nieur-Praxisnachweises.

7. Bericht des Kassiers
Kassier Bacik berichtet über die letzten bei-
den Jahre. Durch ordentliches Haushalten
wurde das Vermögen vermehrt.

8. Bericht des Rechnungsprüfers
Da die Rechnungsprüfer nicht persönlich
anwesend sein können, verliest Generalsekre-
tär Reichel das Protokoll der Rechnungsprü-
fung vom 29.10.2013.

Für die umsichtige Arbeit ist den Kassieren zu
danken. Eine Entlastung des
Vorstandes wird empfohlen.

9. Genehmigung
a) Rechnungsabschluss
Der Rechnungsabschluss wird einstimmig
genehmigt.
b) Kassabericht 01.09.2011 - 01.09.2013
Der Kassabericht wird einstimmig genehmigt

10. Entlastung des Vorstandes
Der Vorstand wird einstimmig entlastet.

11. Neuwahlen
Als Wahlleiter wird Generalsekretär Reichel
bestellt. Wahlvorschlag ist rechtzeitig einge-
gangen.
Kurze Vorstellung der einzelnen Vorstandsmit-
glieder.
Der Vorstand, die Rechnungsprüfer und das
Schiedsgericht werden einstimmig gewählt.

VORSTAND
Präsident: Amtsdirektor i.R. Regierungsrat
Ing. Ernst KRAUSE

Vizepräsidenten:
Ing. Christian HOLZINGER EUR ING  
Ing. Karl SCHERZ EUR ING  
Dipl.-HTL-Ing. Mag (FH) Mag. Peter SITTLER
Ing. Roman WEIGL MSc 
OSR Dipl.-HTL-Ing. Dittmar ZODER 

Schriftführer:
Dipl.-HTL-Ing. Mag (FH) Mag. Peter SITTLER

Schriftführer-Stellvertreter:
Ing. Karl SCHALKO

Kassier: Ing. Thomas BACIK 
Kassier-Stellvertreter:
Ing. Christian HAJICEK EUR ING 

Statutengemäß gehören neben den gewählten
Vorstandsmitgliedern die Leiter der Landes-
gruppen und Landesstellen sowie die von den
Mitgliedervereinen delegierten Kolleginnen
und Kollegen dem Bundesvorstand an.

SONSTIGE FUNKTIONEN

Rechnungsprüfer:
Ing. Hans Heinz VOCK 
Ing. Herbert NITSCHE

Schiedsgericht:
Ing. Diethelm C. PESCHAK 
Ing. Mag. DDr. Herwig REICHENFELSER

12. Ehrungen
Der neu gewählte Präsident Krause bedankt
sich für seine Wahl und übernimmt nach sei-
ner Wahl den Vorsitz.
Kurzer Bericht über die geplanten Tätigkeiten
der nächsten Jahre.
Krause schlägt die letzten drei Präsidenten
als Ehrenpräsidenten vor und bittet um
Zustimmung der Generalversammlung. Der
Antrag wird einstimmig angenommen.
Präsident Krause bedankt sich bei den
erschienenen Jubilaren und überreicht die
Urkunden und Anstecknadeln. Die Liste der
Ehrungen liegt im Sekretariat auf.

13. Allfälliges
Peschak: Bedankt sich für die Zeit als Präsi-
dent und die gute Zusammenarbeit.

Zoder: Der Verdienst Peschaks ist zu würdi-
gen. Vielen Dank.

Pötscher: Herzlichen Dank an Ehrenpräsident
Putz für seine Verdienste und den Generalse-
kretär Reichel.

Schlussworte des neu gewählten Präsidenten
Krause.

Ende der Generalversammlung: 16:25 Uhr

eh. Regierungsrat Ing. Ernst Krause  
Präsident    

eh. Ing. Mag. Peter Sittler                                                           
Schriftführer

Fotos: bitte umblättern
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Fotos der VÖI-33. generalversammlung

von links: Reg. Rat Ing. ernst Krause, direktor ddr. elisabeth
stampfl-blaha, Ing. diethelm c. Peschak

gruppenbild, von links nach rechts die Ingenieure:
georg Pötscher, ernst Krause, Herbert Putz, Helga scherer, Oswald Wager,
dittmar Zoder, diethelm Peschak

geht nicht, sagt das zuständige
Ministerium und begründet
das folgendermaßen: 

„das Ingenieurgesetz regelt den titel
„Ingenieur“ bzw. „Ingenieurin“ als
„standesbezeichnung“, nicht als
berufliche Qualifikation. aufgrund
der geltenden Rechtslage kann der
titel daher auch nur einmal verliehen
werden.  diese Handhabe entspricht
auch einem erkenntnis des Verwal-
tungsgerichtshofes.“ 

diese  Regelung gilt auch dann, wenn
der bewerber zwei verschiedene
Fachrichtungen der HtL absolviert,
erfolgreich die dazu gehörenden
Reife- und diplomprüfungen abgelegt
hat und zweimal drei Jahre Praxis
nachweisen kann, die höhere techni-
sche Kenntnisse  auf dem gebiet sei-
ner Reife- und diplomprüfungen vor-
aussetzt. eine zweite urkunde zur
Führung der standesbezeichnung
„Ingenieur“ kann auch in diesem
Falle nicht ausgestellt werden. anzu-
merken ist, dass die urkunde keinen
Hinweis auf die absolvierte Fachrich-

tung und die art der „gehobenen
tätigkeit“ enthält. 

den status quo hinterfragt aber auf
grund der entwicklung im techni-
schen schulwesen der Leiter der
abendschule der camillo sitte Lehr-
anstalt,  arch. Prof. Ing. Mag. alfred
Pleyer. er führt dazu folgendes aus:

Für berufstätige Studierende an HTLs wurde im
September 2010 die Modularisierung einge-
führt. Das Modulsystem bietet mehr Flexibilität
für individuelle, kostenfreie Weiterbildung und
durch zeitverkürzende Anrechnungen- etwa bei
Nachweis von Vorstudien- sind Einstufungen in
höhere Semester möglich.

In nicht wenigen Fällen wird das Modulsystem
auch von Studierenden genützt, die schon zuvor
einen HTL-Abschluss (einer anderen Fachrich-
tung) erlangten und bereits  IngenieurIn sind.
Aufgrund der derzeitigen Rechtslage wird Inge-
nieuren, die einen weiteren HTL-Abschluss errei-
chen, jedoch keine weitere Ingenieururkunde
verliehen. Der Nachweis einer dreijährigen,
überprüften facheinschlägige Praxis ist dadurch
nur schwer möglich.

Zweimal „Ing.“ vor dem Namen
– geht das?

Diese Frage ist besonders für jene Unternehmen
relevant, die auf eine entsprechende qualifizier-
te Praxiserfahrenheit des neuen Mitarbeiters
und Ingenieurs Wert legen.

Zu dieser thematik fand eine Vor-
sprache bei dem für Ingenieurfragen
zuständigen Leiter der abteilung I/4,
Herrn Mag. jur. alexander Hölbl,
statt, bei der neben meiner Wenigkeit
auch eine sachbearbeiterin des Minis-
teriums und Herr aV. Pleyer teilnah-
men. Herr Mag. Hölbl teilte dabei mit,
dass die zukünftige ausgestaltung des
„Ingenieurs“ als Qualifikation im
sinne des europäischen Qualifika-
tionsrahmens derzeit bildungspoli-
tisch diskutiert wird und im Rahmen
dieser Reformbestrebungen auch die
angesprochene Regelung geprüft wer-
den soll.

Dittmar Zoder

v.l.n.r.: aV Pleyer, Fr. sedlaczek, aL Hölbl



Gaudeamus igitur!
Lebenslanges Lernen - mehr als 3.000 Berufs-
tätige haben mittlerweile über das Studien-
netzwerk von Studien- und Technologie Trans-
fer Zentrum Weiz und Ingenium Education ihr
Studium erfolgreich absolviert. Anlass genug,
um im Herbst 2013 gemeinsam mit den Absol-
ventinnen und Absolventen, deren Familien
und Freunden sowie zahlreichen Vertretern aus
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft zu feiern.
Auch die Leitung der Hochschule Mittweida
und der HTWK Leipzig folgte sehr gerne der
Einladung zu den Sponsionsfeiern.

Gefeiert wurde in den Stataturstädten Wiener
Neustadt (im Stadtmuseum) und Graz (in den
Minoritensälen).

Das Motto der Veranstaltungen lautete: „Eine
Investition in Wissen bringt noch immer die
besten Zinsen“ (Benjamin Franklin)

Insgesamt bekamen 165 Absolventinnen und
Absolventen der Diplomstudiengänge Wirt-
schaftsingenieurwesen, Informationstechnik,
Maschinenbau und Bauingenieurwesen, der
Bachelorstudiengänge Betriebswirtschaft
sowie der Masterstudiengänge Industrial
Management feierlich ihre Sponsionsrollen mit
den Urkunden überreicht.

Das Studienzentrum Weiz und Ingenium Edu-
cation freuen sich immer wieder, die Absolven-
tinnen und Absolventen aus den Studienstand-
orten in ganz Österreich zu den Sponsions-
feiern einzuladen und zum Hochschulab-
schluss zu gratulieren. Diese Festveranstal-
tungen sind für alle Absolventinnen und Absol-
venten ein gebührender Abschluss ihrer per-
sönlichen „Investition in Wissen“.
Nach Beendigung des Studiums gibt es die
Möglichkeit, den Kontakt zu Kollegen/Kollegin-
nen und Hochschule über das Absolventen-
Portal aufrecht zu erhalten und zu pflegen.

Zum jetzigen Zeitpunkt nutzen knapp 1.800
Studierende das einzigartige Studienangebot. 
Durch die sinnvolle Kombination aus Präsenz-
veranstaltungen und Fernlehrelementen
ermöglichen die maßgeschneiderten Studien-
modelle eine sehr gute Vereinbarkeit von Stu-
dium, Beruf und Privatleben.

FH WIEN / WEIZ

Die Fachhochschule Technikum Wien hat
langjährige Erfahrung in der for-
schungsbezogenen Zusammenarbeit

mit Unternehmen. Josef Ressel Zentren ste-
hen exakt für diese Form der Forschungskoo-
peration und deshalb freuen wir uns ganz
besonders, dass heute das erste Josef Ressel
Zentrum an der FH Technikum Wien offiziell
eröffnet wird“, sagt FH-Prof. DI Dr. Fritz
Schmöllebeck, Rektor der FH Technikum Wien,
in seinem Begrüßungsstatement.

„Forschung hat an unserer Hochschule einen
hohen Stellenwert erreicht und wir sind stolz,
dass wir ein geschätzter Forschungspartner
für namhafte Institutionen und Unternehmen
geworden sind“, betont Dr. Michael Würdin-
ger, Geschäftsführer der FH Technikum Wien,
bei den Eröffnungsfeierlichkeiten.

„Als Obmann der FH Technikum Wien liegt mir
besonders die Zusammenarbeit von Lehre und
Industrie am Herzen. Bündelt man diese beiden
Kräfte und vernetzt dieses Wissen, dann entste-
hen einzigartige Lösungen und Produkte, die
Österreichs Wettbewerbsfähigkeit am internatio-
nalen Markt immens stärken“, unterstreicht Dr.
Lothar Roitner, Geschäftsführer des FEEI – Fach-
verband der Elektro- und Elektronikindustrie.

„In Josef Ressel Zentren können Fachhoch-
schulen gemeinsam mit regionalen Unterneh-
men mehrjährige Forschungsarbeiten durch-
führen. Die Unternehmenspartner profitieren
von der wissenschaftlichen Kompetenz der
Fachhochschulen, die wiederum das prakti-
sche Know-how der Unternehmen optimal
nützen können“, erläutert Wirtschaftsminister
Reinhold Mitterlehner den Mehrwert des Pro-
gramms. „Damit fördern wir eine engere
Kooperation von Wirtschaft und Wissenschaft
und schließen im Interesse des Standorts eine
Lücke im Fördersystem“, so Mitterlehner.

Neue Lösungen zur Fehlervermeidung in
Computersystemen
Embedded Computing Systems (eingebettete
Computersysteme) sind Hard- und Software-
lösungen für viele Einsatzgebiete – von
elektronischen Steuergeräten in Autos, Gerä-
ten der Medizintechnik bis hin zu Industriean-
lagen, Verkehrstelematik-Anwendungen oder
Steuerungen in der Gebäudeautomatisierung.
Sie sind bereits so sehr in den Alltag inte-
griert, dass sie oft nicht mehr wahrgenom-
men werden – es sei denn, sie funktionieren
nicht.

Um insbesondere seltene Fehler in derartigen
Systemen möglichst früh zu erkennen, erfor-
schen FH-Prof. DI Dr. Martin Horauer, Leiter
des Josef Ressel Zentrums für Verifikation von
eingebetteten Computersystemen, und sein
Team ab sofort neue Ansätze und Lösungen
für die Verifikation von Embedded Systems.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie Gerä-
te auf ihre spezifizierten Eigenschaften hin
überprüft werden können. Eine der Möglich-
keiten ist die Runtime-Verifikation: Dabei wird
das Testsystem bereits in die Anwendung mit-
integriert und beide arbeiten gleichzeitig. Der
Vorteil ist: Wird ein Fehler zur Ausführungszeit
erkannt, kann die Anwendung entsprechend
darauf reagieren.

Forschung an der FH Technikum Wien
Forschung und Entwicklung an der FH Techni-
kum Wien sind in den letzten Jahren außeror-
dentlich gewachsen. Die Zahl der geförderten
Projekte und Aufträge aus der Wirtschaft hat
stark zugenommen. Derzeit arbeiten die For-
scherInnen der FH Technikum Wien an rund 60
Projekten und ihr Know-how wird sowohl
national als auch international hoch
geschätzt. Erstmals verfügt die FH Technikum
Wien jetzt auch über ein Josef Ressel Zen-
trum.

Erstes Josef Ressel Zentrum an der
FH Technikum Wien offiziell eröffnet

      

Am 1. Oktober 2013 wurde an der FH Technikum Wien das Josef Ressel Zentrum für
Verifikation von eingebetteten Computersystemen offiziell eröffnet. Geforscht wird
an neuen Lösungen für die Verifikation von Embedded Computing Systems. Finan-
ziert wird das Josef Ressel Zentrum vom Wirtschaftsministerium und den Unterneh-
menspartnern Bluetechnix GmbH, Infineon Technologies Austria AG, Kapsch Traffic-
Com AG, LOYTEC electronics GmbH und Siemens AG Österreich.
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FH Technikum Wien:
Rektoren Schmöllebeck und
Kollmitzer wiedergewählt

Fritz schmöllebeck und
christian Kollmitzer haben
bereits in den vergangenen

zwölf Jahren den aufbau und die
Weiterentwicklung der Fachhoch-
schule technikum Wien zur größ-
ten rein technischen Fachhoch-
schule wesentlich mitgestaltet.
Während ihrer früheren Rektorats-
perioden wurde das technisch-
naturwissenschaftliche studienan-
gebot der FH auf das bachelor-
Master-system umgestellt und
konsequent erweitert. der bereich
Forschung & entwicklung wurde
aufgebaut und mit derzeit vier For-
schungsschwerpunkten nachhaltig
entwickelt.

„Wir werden die Leitung der
Hochschule in bewährter Weise
fortführen und sie dabei bestmög-
lich auf neue, zukünftige Heraus-
forderungen vorbereiten“, sagen
schmöllebeck und Kollmitzer
anlässlich ihrer Wiederwahl.
durch Kontinuität entstehe hohe
stabilität und beides unterstütze
die erfolgreiche Weiterentwick-
lung der Hochschule sehr, sind
sich Rektor und Vize-Rektor einig.

ganz oben auf der agenda von
Fritz schmöllebeck und christian
Kollmitzer stehen in den kommen-
den vier Jahren der fortgesetzte
ausbau des studienangebots, die
erschließung neuer Forschungsge-
biete und die Qualitätssicherung.
das studienangebot der FH tech-
nikum Wien wird weiterhin ein
rein technisches bleiben und soll in
den kommenden Jahren anteilig
mit dem sektor mitwachsen. die
dafür notwendigen Rahmenbedin-
gungen – forcierter ausbau der

studienplätze und Valorisierung
der bundesmittel – will schmölle-
beck auch in seiner Funktion als
Vizepräsident der Fachhochschul-
konferenz (FHK) aktiv mitgestal-
ten. Im sinne der neugestalteten
hochschulischen Qualitätssiche-
rung wird auf die Weiterentwick-
lung der Qualität in den studien-
gängen hohes augenmerk gelegt
werden: „dass wir die Weiterent-
wicklung der Qualität unserer bil-
dungsprodukte jetzt selbst in die
Hand nehmen können, gibt uns
eine Form von autonomie, die wir
in den nächsten Jahren selbstbe-
wusst nutzen und mit Leben füllen
wollen“, sagt Fritz schmöllebeck.

Forschung nachhaltig
weiterentwickeln
auch in der Forschung wird die ent-
wicklung der Qualität weiter voran-
getrieben werden. nach einer star-
ken aufbau- und Wachstumsphase
wurden in 2011/12 die Forschungs-
aktivitäten in vorerst vier For-
schungsschwerpunkten konsolidiert. 

Fritz schmöllebeck ist seit 2001
Rektor der Fachhochschule tech-
nikum Wien. davor war er Leiter
des diplom-studienganges
elektronik.  seit 2005 leitet er den
Master-studiengang telekommu-
nikation und Internettechnologien.
er startete seine wissenschaftlich-
berufliche Karriere an der tu
Wien. christian Kollmitzer ist seit
2001 Vize-Rektor der Fachhoch-
schule technikum Wien. seit 1999
leitet er den bachelor-studiengang
elektronik/Wirtschaft und seit
2006 den Master-studiengang
Industrielle elektronik. 2008 über-
nahm er die Leitung des Instituts
für electronic engineering.

Wirtschaftskompetenz
für TechnikerInnen –
FH Technikum Wien wird welt-
weit erste EBC*L Academy

Die FH Technikum Wien wurde Anfang Ok -
tober offiziell zur weltweit ersten EBC*L
Academy ernannt. Ing. DI Mag. Dr. Daniel F.
Leutgeb, MBA CMC übernahm als EBC*L Pro-
jektleiter an der Fachhochschule die Aus-
zeichnung vom Leiter der EBC*L Internatio-
nal Zentrale, MMag. Victor Mihalic, im Rah-
men eines Festakts.

Zur EBC*L Academy wird eine Bildungsein-
richtung dann, wenn sie mehr als 25 EBC*L
Certified-Manager ausgebildet hat. Die Fach-
hochschule Technikum Wien erreichte dieses
Ziel als erste der über 400 EBC*L Prüfungs-
zentren weltweit. „Die FH Technikum Wien hat
in diesem Bereich Pionierarbeit geleistet. Es
ist ein ganz besonderer Tag für uns“, betonte
Mihalic bei seiner Festrede anlässlich der Ver-
leihung der Urkunde im Festsaal der Fach-
hochschule.

Die FH Technikum Wien bietet bereits seit
2007 EBC*L Kurse für ihre Studierenden an.
EBC*L steht für European Business Compe-
tence* Licence und gilt als internationales
Zertifikat für Wirtschaftskompetenz in drei
Bereichen: Betriebswirtschaftliches Kernwis-
sen, Planungswissen und Führungswissen.
Wer in allen drei Bereichen ein Zertifikat
erworben hat, ist EBC*L Certified-Manager.

Wirtschaft braucht Technik –
Technik braucht Wirtschaft
Technik in Kombination mit wirtschaftlichem
Know-how ist eine wichtige Voraussetzung,
um am Arbeitsmarkt Erfolg zu haben. Auch an
der FH Technikum Wien erwerben Studierende
im Rahmen ihres Studiums technisches Spezi-
alwissen kombiniert mit wirtschaftlichen
Kenntnissen. Diese Kenntnisse können durch
ein EBC*L Zertifikat vertieft werden. Dank des
Engagements von Daniel F. Leutgeb, dem
EBC*L Projektleiter an der FH Technikum Wien,
erhielten in den letzten sechs Jahren mehr als
400 Studierende EBC*L Zertifikate. In 2012
wurden an der FH Technikum Wien die europa-
weit ersten EBC*L Certified-Manager ausge-
bildet.

EBC*L Kurse und Prüfungen werden weltweit
in mehr als 25 Ländern in 15 Sprachen ange-
boten. Über 40.000 TeilnehmerInnen haben
bereits ein EBC*L Zertifikat erworben. In die-
sem Jahr feiert der EBC*L sein zehnjähriges
Jubiläum.

Das Kollegium der Fachhochschule Technikum Wien hat mit überwältigender
Mehrheit FH-Prof. DI Dr. Fritz Schmöllebeck und FH-Prof. DI Christian  Kollmitzer
als Rektor und Vize-Rektor wiedergewählt. Beide hatten gemeinsam wieder-
kandidiert. Sie treten ab November 2013 ihre vierte Amtsperiode an.



Facility Management (FM) gibt es seit mehr als 20 Jahren als erfolgreiche
Disziplin zur ganzheitlichen Steuerung von Gebäuden, Einrichtungen und
Infrastrukturen. Für ein Fachgebiet ist es einzigartig, dass sein Konzept

2006 in einer europäischen Normenreihe festgeschrieben wurde. Diese EN
15221-Normen Facility Management haben entscheidend zur einheitlichen Sicht
auf die komplexen Themen dieser Disziplin beigetragen. Nun soll mit österrei-
chischer Mitwirkung eine weltweite normative Basis für FM geschaffen werden. 

Helmut Floegl, Leiter des Zentrums für Facility Management und Sicherheit am Department für Bauen und Umwelt der Donau-Universität
Krems und Vorsitzender des nationalen Spiegelkomitees 240 des Austrian Standards Institutes,  ist am Entwicklungsprozess dieses neuen
Standards federführend beteiligt. 

Schon in den Anfängen der Normungsarbeit im FM war Österreich vorne mit dabei. Es war im Jahr 2000 das erste Land, das den Begriff
"Facility Management" in einer nationalen Norm definierte und von 2003 bis 2007 in einer engagierten Mitarbeit die Inhalte der europäi-
schen FM-Normen entscheidend mitgestaltete. Dieses Engagement kommt nun auch der globalen Normungsarbeit zugute.

Helmut Floegl koordiniert die Abstimmung mit den Austrian Standards, die organisatorische Unterstützung der Facility Management Aus-
tria und die umfassende finanzielle Unterstützung der Bundesinnung Bau für dieses neue Normungsvorhaben. 

Facility Management
Weltweit einheitliche Norm für Facility Management
Donau-Universität Krems federführend an Normungsarbeit beteiligt
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ab Herbst 2014 bietet die FH techni-
kum Wien den neuen bachelor-stu-
diengang Maschinenbau an. sechs
semester lang werden neben grundla-
genfächern wie Mathematik und
Mechanik angewandte Fächer wie
Konstruktionslehre und Fertigungs-
technik unterrichtet. Praktische Fer-
tigkeiten werden in speziell für den
studiengang eingerichteten Labors
und Werkstätten erlernt und beim ver-
pflichtenden berufspraktikum ver-
tieft.  abgerundet wird der studien-
gang durch Vorlesungen in Wirt-
schaft, Recht und persönlichkeitsbil-
denden Fächern. auf Fachhochschul-
ebene gibt es in Wien kein vergleich-
bares ausbildungskonzept.

eine bedarfs- und akzeptanzstudie
der FH technikum Wien zeigt, dass
absolventinnen und absolventen in
bereichen wie der sachgütererzeu-
gung, der energie- und Wasserversor-
gung oder auch im bauwesen
besonders gefragt sein werden. Vor
allem das segment der Reparatur und

Installation von Maschinen wuchs
trotz Finanzkrise in den letzten Jahren
deutlich an. dem Mangel an qualifi-
zierten Fachkräften in diesem bereich
tritt die Fachhochschule technikum
Wien mit dem bachelor-studiengang
Maschinenbau entgegen.

ein einstieg ins dritte semester ist für
absolventinnen und absolventen
einer HtL mit schwerpunkt Maschi-
nenbau möglich.

Fachhochschule Technikum Wien
Mit bisher rund 6.800 absolventInnen
und etwa 3.300 studierenden ist die
Fachhochschule technikum Wien
Österreichs größte rein technische
FH. das studienangebot umfasst
aktuell 12 bachelor- und 17 Master-
studiengänge, die in Vollzeit, berufs-
begleitend und/oder als Fernstudium
angeboten werden. acht studiengän-
ge werden in englischer sprache
abgehalten. das studienangebot ist
wissenschaftlich fundiert und gleich-
zeitig praxisnah. neben einer qualita-

FH Technikum Wien präsentiert
neuen Bachelor Maschinenbau

bild: Helmut Floegl

tiv hochwertigen technischen ausbil-
dung wird an der FH technikum Wien
auch großer Wert auf wirtschaftliche
und persönlichkeitsbildende Fächer
gelegt. sehr gute Kontakte zu und
Kooperationen mit Wirtschaft und
Industrie eröffnen den studierenden
bzw. absolventInnen beste Karriere-
chancen. sowohl in der Lehre als
auch in der Forschung steht die Ver-
zahnung von theorie und Praxis an
oberster stelle. der bereich For-
schung & entwicklung an der FH
technikum Wien ist in den vergange-
nen Jahren stark gewachsen und kon-
zentriert sich aktuell auf vier schwer-
punkte: eHealth, embedded systems,
erneuerbare energie und tissue engi-
neering. die FH technikum Wien
wurde 1994 gegründet und erhielt im
Jahr 2000 als erste Wiener einrich-
tung Fachhochschulstatus. seit 2012
ist sie Mitglied der european univer-
sity association (eua). sie ist ein
netzwerkpartner des FeeI – Fachver-
band der elektro- und elektronikin-
dustrie. www.technikum-wien.at



10 DER INGENIEUR 4 | 13

HTL HOLLABRUNN

Maschinenbau-
Umwelttechniker
gewinnen 2. Platz
beim Pro-Alu-Pack
Projektwettbewerb.

drei schüler der Höheren abteilung
für Maschinenbau – umwelttechnik
reichten Ihr Laborschwerpunktsprojekt
zum thema „aluminiumrecycling im
Vergleich zur neuproduktion“ beim
Pro-alu-Pack Projektwettbewerb ein
und konnten dabei den sensationellen
zweiten Platz erreichen. die schüler
der 5aHMIu, Markus Pribyl, Ferdi-
nand thelen und constantin Walcher
beschäftigten sich im Laufe des ver-
gangenen schuljahres mit dem Werk-
stoff aluminium. 

aluminium ist aus der heutigen Welt
als Werkstoff und Verpackungsmaterial
nicht mehr wegzudenken. selbstver-
ständlich werden getränke aus alumi-
niumdosen konsumiert oder Flugzeuge
aus diesem Leichtbauwerkstoff bestie-
gen. Jedoch ist nur wenigen bewusst,
wie energieintensiv und umweltbelas-
tend dessen Herstellung verläuft. Ziel
der ausgezeichneten Projektarbeit war
es daher, verschiedene aluminiumre-
cyclingverfahren der aufwändigen
neuproduktion gegenüber zu stellen
und das daraus resultierende einspa-
rungspotential, sowohl ökonomisch,
als auch ökologisch aufzuzeigen. 

die Projektgruppe ging mit hohem
einsatz an die Herausforderung heran
und konnte in ausgezeichneter Weise
die gestellte aufgabe lösen. die Mühen
wurden schlussendlich durch eine ein-
ladung zur Fa. neumann aluminium
mit Präsentationen, Preisverleihung
und Werksbesichtigung belohnt.

TechnikerInnen
der Zukunft

Mehr als 300 Volksschüler schnupperten
mit ihren Lehrerinnen technische Luft in
der HTL Hollabrunn.

Vom 1. – 7. Oktober glich die HTL Hollabrunn
einem Bienenstock. Volksschüler aus Holla-
brunn, Bisamberg, Großmugl, Sitzendorf,
Niederrußbach, Stockerau, Hardegg, Pleis-
sing und Harmannsdorf erlebten großteils
staunend die Welt der Technik. In vier Statio-
nen lernten sie die Werkstätten, die Informa-
tik, die Chemie und den Sport (auch Sport ist
für Techniker sehr wichtig!) kennen und wur-
den dabei von Schülerinnen und Schülern der
HTL betreut.

Wenn eine computergesteuerte Drehmaschi-
ne automatisch einen Spielzeugkreisel
erzeugt, dann wurden die Augen immer grö-
ßer. Noch dazu, wenn dieser Kreisel nach
Hause mitgenommen werden durfte.

Ob es in der Chemie auch „blubbert“, wurden
wir gefragt. Ja, manchmal, es ist ganz ein-
fach spannend, wie chemische Reaktionen
ablaufen. Zauberschriften, der Blick durch
das Mikroskop und verschiedene Gewürze an
ihrem Duft zu erkennen waren eindrucksvolle
Erlebnisse. Ganz besonders überrascht
waren die Kinder aber, dass in Ketchup und
einigen „gesunden“ Getränken unheimlich
viel Zucker enthalten ist.

Dass ein Computer nicht nur zum Spielen da
ist, leuchtet eigentlich allen ein. Wenn man
aber das Foto der WebCam mittels eines QR-
Codes auch zu Hause den Eltern zeigen kann,
dann ist das etwas ganz Besonderes. Der von
HTL-Schülern programmierte ABC-Wurm ver-
langte nicht nur die Kenntnis des Alphabets,
sondern auch flinke Finger – viele Kinder
waren besser als die Erwachsenen.

Ein wichtiges Erlebnis für die Volksschüler,
Technik ist etwas Interessantes, etwas
Lebendiges, etwas Vielfältiges. 

Diplomanden nach dem Auftritt bei den
DLG-Lebensmitteltagen: Martin Direder,
Stefan Kahrer, Raffael Scharinger und
Thomas Loicht

Hollabrunner Modell
international anerkannt!

Die an der Priv. HTL für Lebensmitteltechno-
logie entwickelte „Beschreibende Prüfung für
Fleischerzeugnisse“ wurde bei den 8. DLG-
Lebensmitteltagen an der Universität Hohen-
heim-Stuttgart präsentiert.

Diese Arbeit entstand als mehrjähriges
Diplomarbeitsprojekt von den Herren Martin
Direder, Stefan Kahrer, Thomas Loicht und
Raffael Scharinger in Zusammenarbeit mit
der Bundesinnung der Lebensmittelgewerbe. 

Ein Teilergebnis ist eine Broschüre, die den
Produzenten, aber auch den Genießern von
Fleischerzeugnissen, nun erstmals die Mög-
lichkeit gibt, ihre Erzeugnisse durch positive
Ausdrücke auszuloben bzw. deren Qualitäts-
eigenschaften zu beschreiben.

Darüber hinaus wurde eine allgemein ver-
bindliche Methode erarbeitet, die als Holla-
brunner Modell auch über die Grenzen Öster-
reichs hinaus höchste Anerkennung findet.

Beim Hollabrunner Modell handelt es sich
um ein über Assoziationshilfen geleitetes
freies beschreibendes Verfahren (free choice
profiling). Die Beschreibungen konnten nach
Kategorien geordnet in einer Multifunktions -
tabelle abgebildet werden, die vielfältige
Möglichkeiten enthält, Qualitäten von
Fleisch erzeugnissen auch wissenschaftlich
darzustellen.

Da es sich um ein iteratives Verfahren han-
delt, das durch Wiederholung präzisiert wird
und damit auch einer wissenschaftlichen
Prüfung standhält, war das Interesse der
internationalen Experten gewaltig.
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140 Jahre
Höhere technische
Bundeslehr- und
Versuchsanstalt
Wiener Neustadt
Die HTBLuVA Wiener. Neustadt feierte am 26.
September 2013 ihr 140-jähriges Bestehen
mit einem Festakt zu dem auch der VÖI einge-
laden war. OSR Dipl.-HTL-Ing. Dittmar Zoder
als zuständiger Landesgruppenobmann und
Ernst Krause in Vertretung des damaligen Prä-
sidenten Peschak nahmen daran teil und wur-
den sehr herzlich von Frau Direktorin
Mag.arch. Ute Hammel empfangen. 
Das Programm dieser Festveranstaltung war
sehr ambitioniert und durch die musikalische
Umrahmung auch entsprechend dem Anlass
würdig. 
Über die nicht immer sehr einfache Geschich-
te der HTL Wiener Neustadt, die ursprünglich
nicht einmal einen eigenen Direktor hatte,
referierte Mag.Dr. Richard Hailzl. Von den Pro-
blemjahren am Ende des  Zweiten Weltkrieges
und der unmittelbaren Nachkriegszeit wurde in
diesem Bericht ebenfalls gesprochen. In der
Gegenwart kommt der Kooperation für die
berufsbegleitende Ausbildung zum Diplom-
Wirtschaftsingenieur mit der Hochschule Mitt-
weida besondere Bedeutung zu. Rektor Prof.
Dr. phil. Ludwig Hilmer würdigte dies auch von
seiner Seite.
Besonders hervor zu heben ist der Vortrag von
Mag.Dr. Stephan Schulmeister über die volks-
wirtschaftliche Bedeutung der Ausbildung der
Ingenieure an den HTLs. Dabei wurde ein wei-
ter Bogen von 1873 bis heute gespannt. Insbe-
sondere das Auseinanderdriften zwischen
Realwirtschaft und Fiskalwirtschaft sowohl
1873 als auch in den letzten Jahren wurde
beleuchtet.
Bilaterale Gespräche zwischen den Fachvor-
ständen, Professoren und Schülern mit den
VÖI-Vertretern rundeten die Feier ab.

ek

HTLs

Tag der offenen Tür in der
HTL Innsbruck / Anichstraße

tag der offenen tür an der HtL-anichstraße Innsbruck mit studenten des vierten
Jahrgangs abteilung Wirtschaftsingenieurwesen. die studenten führten besucher,
eltern, Kinder, Jugentliche, gäste, Firmenvertreter und speziell die neuen aspiranten
durch Klassen und Labors. dort  wurden Versuche demonstriert und Projektarbeiten
vorgeführt. es gab wie jedes Jahr einen starken besucherstrom zur HtL.

Foto: georg Pötscher

Frau Direktorin Mag. Ute Hammel und
die VÖI-Repräsentanten

Tag der offenen Tür
in der HTL Rankweil

Ing. Prof. dr. Ingomar belz mit
dir. arch. dI gerhard Wimmer
auf besuch beim VÖI stand.
Prof. belz weilte anläßlich
einer Vorlesung der HtWK
Leipzig beim studiengang für
bauingenieurwesen an der
HtL Rankweil. es geht wie an
vielen standorten von HtL's in
Österreich um die nachqualifi-
kation von Ing. zum dipI.-Ing.,
um anerkennung des titels
"Ingenieur" im ausland und
damit auch um die Wahrung
beruflicher Mobilität! da diese
nachqualifikation hauptsäch-
lich berufsbegleitend an Wo -
chen enden stattfindet, schätzen
die studenten sehr die bereit-
schaft der Hochschulen und
speziell deren Professoren,
auch zu diesen Zeiten zur Ver-
fügung zu stehen.

Foto: georg Pötscher
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am 15. und 16.11.2013 hatten
besucher gelegenheit, das
Innenleben der HtL dornbirn

kennenzulernen. das angebot war wie
in jedem Jahr sehr umfang- und
abwechslungsreich. In der aula der
schule gab es natürlich wieder die
Modeschau. aber damit die besucher
nicht lange die sitze reservieren mus-
sten, boten die betriebsinformatiker
ein eigens dafür entwickeltes Reservie-
rungssystem an. Mit EasySeat konnte
jeder und jede eine Platzreservierung
vornehmen und sich dann entspannt die
schule ansehen. und da gab es in der
tat viele sehenswerte dinge zu bestau-
nen.

unter dem titel „CAD – die Kon-
struktionspower für Ingenieure“
wurden anhand von beispielen und
schülerarbeiten die Verwendung der
wichtigen Konstruktionswerkzeuge
autocad Mechanical und InVen-
tOR „live“ vorgeführt und erläutert.
Zukünftige schüler konnten die Mög-
lichkeiten der cad-systeme unter
anleitung selbst ausprobieren.
Mit „connect Four“, einer elektroni-
schen Variante des spiels "Vier
gewinnt" wurde gezeigt, wie im IPL-
unterricht gearbeitet wird.
ein Höhepunkt war die erlebniswelt
„tamotua“. Im vergangenen schuljahr
wurde in dem fächerübergreifenden
Projekt „tamotua“ ein Prototyp eines
süßigkeiten-automaten konstruiert,
gebaut und programmiert.
aber es wurde nicht nur der fertige
Prototyp vorgestellt, sondern es wur-
den auch exemplarisch am automaten
10-minütige unterrichtseinheiten
abgehalten, um damit einblicke in das
ausbildungsangebot des Fachbereichs
betriebsinformatik der HtL dornbirn
zu geben. 

In der Medienwerkstatt konnten sich
besucherinnen und besucher in der
bildmontage üben, ihr Wunschauto
zusammenstellen oder Prominente mit-
einander mischen. Zudem konnte man
sich in der green box eine richtige
Wettervorschau machen.

HTL Dornbirn öffnet
die Türen zur Leistungsschau!

ke, snacks und Kuchen
für die besucher.

die HtL dornbirn

1048 schüler und schülerinnen
135 Lehrpersonen
54 Klassen
30 verschiedene staatsbürgerschaften
21 unterschiedliche alltagssprachen 
11 ausbildungszweige
3 abteilungsvorstände
1 direktor
1 schule

diese Zahlen überzeugen. Zukunft
gemeinsam gestalten lautet das Motto
der HtL dornbirn, die sich zu einem
Vorzeigemodell der berufsbildenden
schulen entwickelt hat. der trend zur
Ingenieursausbildung hält unvermin-
dert an und so musste das schulgebäu-
de um 6 Klassenräume erweitert wer-
den, um dem ansturm der auszubil-
denden Herr zu werden. Mit den aus-
bildungszweigen Wirtschaftsingeni -
eurwesen, Chemieingenieurwesen
sowie Mode und Produktion beher-
bergt die HtL dornbirn drei wichtige
ausbildungszweige. die schülerzahl
konnte in den letzten 15 Jahren ver-
dreifacht werden. auch das ist ein
Indiz dafür, dass dieser ausbildungs-
form die Zukunft gehört.  beim dies-
jährigen tag der offenen tür, der Leis-
tungsshow der schule, konnte sich die
Öffentlichkeit über die ausbildungsan-
gebote und die praktischen umsetzun-
gen in einer Vielzahl von Projekten
überzeugen. Über 4000 besucher
stürmten in 2 tagen die HtL dornbirn,
was die drei abteilungsvorstände und
den direktor der schule besonders
stolz und glücklich machte.

von li.:
AV für Wirtschaftsingenieurwesen

Prof. DI Michael Leeb,
AV für Chemieingenieurwesen

Prof. Mag. Dr. Michael Grünwald,
OStR Dir. Mag. Herbert HUG,

AV für Textil- und Bekleidungstechnik
Prof. OStR MMMag. Oskar Tschallener

In der Abteilung Logistik wurde das
beergame gespielt. dabei lernen schü-
lerinnen und schüler den notwendigen
Informations- und Materialfluss zwi-
schen den Produzenten, Händlern und
Kunden kennen.
Praktische einblicke in einen sattel-
schlepper bot die Präsentation der Fa.
Vögel Transporte. Jeweils im
anschluss an die Modeschau wurde
die Ladungssicherung demonstriert
und erklärt.

die Abteilung Chemie lud wieder in
die beliebte Kreativ-Werkstätte. Kin-
der durften hier unter aufsicht t-shirts
drucken, seidentücher färben oder
andere bastelarbeiten ausüben.
Im Mitmachlabor konnten mit Hilfe
der schülerInnen diverse Versuche
durchgeführt werden. das angebot
reichte von der Wasserhärtebestim-
mung bis zur Flammenfärbung.
unterricht live bot das unterrichtsla-
bor. dort zeigte die 1ac wie der Labor-
unterricht im schulalltag ausschaut.

die Stickerei präsentierte die ausstel-
lung „smart embroideries“ und zeigte
die enorme entwicklung der techni-
schen textilien. 
die Abteilung Strickerei hat die
bäume im Innenhof winterfest
gemacht und eingekleidet und der
1aFb-Klasse konnte man beim Mode-
zeichnen zusehen. gezeichnet wurden
verschiedene gegenstände mit dem
Fokus auf Licht und Schatten. 

daneben gab es natürlich die Präsen-
tation der Matura-Projekte der ab -
schluss klassen und auch für das leibli-
che Wohl wurde gesorgt. das schüler-
café und eine Milchbar boten geträn-
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Architekt Dipl.-Ing. Peter Kus-
statscher hat mit Schulbeginn
die Leitung der Höheren techni-

schen Bundeslehr- und Versuchsanstalt
Villach, kurz HTL, übernommen. Für
ihn sei es eine besondere Herausforde-
rung, Kärntens größte Schule zu leiten.
Neben wesentlichen pädagogischen
Neuerungen und tiefgreifenden verwal-
tungstechnischen Reformen wird die
HTL zudem baulich saniert und klas-
senmäßig erweitert, weil die Abteilung
Netzwerk- und Medientechnik – derzeit
noch Richard-Wagner-Schule – wegen
auslaufender Verträge in das Stamm-
haus an den Tschinowitscher Weg
zurückkehrt. Kusstatscher unterrichte-
te zuvor bereits 13 Jahre an der HTL.
Die Ausbildungszweige: Hochbau,
Tiefbau, Innenarchitektur, Informa-
tik/EDVO, IT-Netzwerktechnik und IT-
Medientechnik. Die rund 1400 Schüle-
rinnen und Schüler werden von derzeit
149 Lehrerinnen und Lehrer unterrich-
tet. Die HTL ist für die Bildungs- und
Wirtschaftsstadt Villach ein mächtiger
Eckpfeiler.

Welche Herausforderungen kom-
men nächstens auf die HTL als Tech-
nikerschmiede zu?

Es wird sich bei uns einiges ändern. Es
stehen nicht nur der Umbau sowie die
große bauliche Sanierung des Hauses
in absehbarer Zeit auf dem Programm,
sondern insbesondere ja auch die neuen
Herausforderungen, die auf uns zu
kommen . Das sind konkret die Reife-
und Diplomprüfungen, die standardi-
siert werden, und ebenso das Qualitäts-
management, das vertieft wird. 

Globalisierung, technischer Fortschritt,
das einzig kontinuierliche ist heute, dass
sich ständig alles verändert, vor allem
auch im pädagogischen und verwaltungs-
technischen Bereich. Wie rüstet sich die
HTL als Kärntens größte Schule für die
Zukunft?

Was die Verwaltung und unser Haus
betrifft, ist natürlich auch das Eigenen-
gagement der Lehrerinnen und Lehrer
gefragt, sich fachlich und pädagogisch
weiterzubilden. Zudem wird versucht,
das technische Know-how der Lehre-
rinnen und Lehrer über Seminare und
Fortbildungsveranstaltungen auf dem
letzten Stand zu halten. Das ist von den
Kolleginnen und Kollegen natürlich
auch eigenverantwortlich wahrzuneh-
men.

Es liegt jetzt selbstverständlich an uns,
das Bewusstsein der Schülerinnen und
Schüler, aber auch der Eltern, für die
Kernkompetenzen zu stärken. Das sind
– neben der Vermittlung von Fach- und
praktischem Wissen – die Unterrichts-
fächer Deutsch, Englisch und Mathe-
matik. Diese Kernkompetenzen sind
nicht notwendiges Beiwerk einer tech-
nischen Schule, sondern eine elementa-
re Voraussetzung – hier streiche ich
besonders das Fach Englisch als
Fremdsprache heraus – für eine erfolg-
reiche Bewerbung unserer Absolven-
tinnen und Absolventen und das dauer-
hafte Bestehen in der Wirtschaft.

Wir definieren uns gegenüber der Wirt-
schaft, indem wir Partnerschaften pfle-
gen und vor allem mit unseren Werk-
stätten und dem Bauhof sehr eng mit
der Wirtschaft zusammenarbeiten.
Durch das duale System des Unter-
richts, also in Theorie und Praxis, kön-
nen wir hier gut punkten. Darüber hin-
aus initiieren wir in unseren Abteilun-
gen eine ganze Reihe von Projekten,
die gemeinsam mit der Wirtschaft
abgewickelt und realisiert werden.

Der Mädchenanteil bewegt sich bei
uns bei 18 Prozent. Dieser Wert ist für
eine technische Schule sehr gut. Wir
haben ja die Abteilung der Innenarchi-
tektur, in der große Kreativität gefragt
ist. Das spricht besonders die Mädchen

an. Was den Trend betrifft, möchte ich
darauf hinweisen, dass wir eigene
Teams haben, die versuchen, Mädchen
für technische Berufe zu motivieren.
Unterstützt wird dies auch durch Initi-
ativen des Landesschulrates und des
Landes Kärnten, wie zum Beispiel über
die Aktion „Frauen in Handwerk und
Technik“.

Die Kooperation und die Zusammenar-
beit etwa mit dem Landesschulrat sind
ausgezeichnet, wobei bei den regelmä-
ßigen gemeinsamen Tagungen wesent-
liche pädagogische, aber auch verwal-
tungstechnische Anliegen erörtert und
evaluiert werden. Diese gute
Zusammenarbeit, verbunden mit unse-
rer motivierten und engagierten Leh-
rerschaft, versetzt uns in die Lage, dass
wir den hohen Anforderungen und Vor-
gaben des Ministeriums im Sinne der
Unterrichts- und Verwaltungsqualität
gut gerecht werden.

Ich wünsche mir, weiter so sensationell
hohe Anmeldungszahlen, was für die
Qualität unserer Schule spricht, und
dass wir mit unserem technischen
Know-how auch in Zukunft der gute
Partner für die Wirtschaft bleiben. Das
ausgezeichnete  Feedback , das wir von
der Wirtschaft bekommen, zeigt uns,
dass wir auf dem richtigen Weg sind.
Ebenso freuen wir uns, wenn ehemali-
ge Schüler erzählen, dass sie in der
Wirtschaft erfolgreich Fuß gefasst
haben. Das ist dann der Beweis, dass
sich unsere Ausbildung auf einem
Niveau bewegt, das auch den überaus
hohen europäischen Anforderungen
voll gerecht wird.

Villach im Fokus

HTL-Abschluss: Fast
schon eine Jobgarantie!
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zierung. "die energieversorgung der
gebäude erfolgt zum überwiegenden
teil durch thermische nutzung des
grundwassers mit einer Kälte-/Wär-
meleistung von rund drei Megawatt.
alle bauteile werden mittels bauteil-
aktivierung beheizt und gekühlt",
erklärt günther sammer, tga-
gesamtprojektleiter Vasko+Partner. 

das Herzstück der neuen Wu ist das
Lc mit seiner spektakulären auskra-
gung. Vasko+Partner tüftelte gemein-
sam mit dem stahlbauer an den stati-
schen berechnungen der Konstruktion
und schuf so die basis für die Realisie-
rung der ungewöhnlichen Form des
Lc. die gesamte stahlkonstruktion
liegt auf einem freitragenden, über 
80 Meter langen stahlträger, der in   
17  Me ter Höhe scheinbar schwebt. 

Vasko+Partner Ingenieure lieferte mit
seiner Kompetenz als generalkonsu-
lent gemeinsam mit dem arge-Partner
busarchitektur die generalplanung
für den neubau des campus Wu,
dem größten heimischen universitäts-
projekt und zugleich einem der spek-
takulärsten bauprojekte Österreichs.
bauherr ist die Projektgesellschaft
Wirtschaftsuniversität Wien neu
gmbH mit den beiden Projektleitern
Maximilian Pammer, bIg und chris-
toph sommer, Wirtschaftsuniversität
Wien. 

neben den ungewöhnlichen architek-
turentwürfen für die einzelnen gebäu-
de punktet der campus Wu vor allem
mit seinem ökologischen, gesamtheit-
lichen Konzept. dafür erhielt der
campus Wu auch die ÖgnI-Zertifi-

BILDUNG

der campus Wu bietet 90 Hörsäle
und seminarräume mit rund 5800
Plätzen für die studenten sowie 3000
arbeitsplätze in Lernzonen und Pro-
jekträumen. die Wu und die bundes-
immobiliengesellschaft haben ge -
mein sam als Projekterrichtungsge-
sellschaft mit dem neubau des cam-
pus Wirtschaftsuniversität ein span-
nendes Vorzeigeprojekt realisiert, das
die Wissensgesellschaft in Österreich
nachhaltig prägen wird. "Wir sind
sehr stolz, denn mit dem neuen cam-
pus Wu verfügen nun nicht nur wir
über ein nachhaltiges Prestige-Refe-
renzprojekt - sondern auch Österreich
über ein Highlight in der universitäts-
landschaft", so Wolfgang Vasko.

e.K.

Campus WU:
Nachhaltiges Prestigeprojekt
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INDUSTRIE

Axel Erken 
Geschäftsführer
der Sonderhoff Chemicals 

wurde von Pe International ein
gemeinschaftsprojekt des deutschen
Lackverbandes, des deutschen Kleb-
stoffverbandes und der deutschen
bauchemie vorgestellt. auf hohes
Interesse ist ein neues Öko-Footprint-
tool des europäischen Lackverbandes
cePe zur erstellung von Lebenszy-
klusanalysen und in weiterer Folge
von umweltprodukterklärungen
(ePd's) bei den teilnehmern gestoßen.

die österreichische Lack- und an -
strichmittelindustrie setzt sich mit
dem thema „nachhaltige entwick-
lung" schon seit einigen Jahren inten-
siv auseinander. gemeinsam mit dem
Lebensministerium und dem VKI
wurde im Jahr 2011 eine Initiative für
eine verstärkte nutzung des umwelt-
zeichens für Lacke und Farben gestar-
tet. das bisher eher konsumenten-
orientierte umweltzeichen soll nun
auch für den b2b-bereich geöffnet
werden. damit stehen auch Professio-
nisten wie tischlern und Lackierern
umweltzeichengeprüfte Lacke und
anstrichmittel zur Verfügung.

am 24. Oktober 2013 veranstal-
tete der Fachverband der che-
mischen Industrie, berufs-

gruppe Lackindustrie, ein symposium
zum thema „nachhaltige entwick-
lung".

der Obmann der österreichischen
Lack-und anstrichmittelindustriein-
dustrie, KommR Ing. Hubert culik,
konnte 45 teilnehmer begrüßen. dar-
unter auch den zuständigen sektions-
chef im Lebensministerium, dI gün-
ter Liebel, sowie Vertreter des Vereins
für Konsumenteninformation und
ÖkoKauf Wien. dI Liebel ging in sei-
nem statement auf die Vereinbarung
zwischen der Lackindustrie und dem
Lebensministerium bezüglich der ver-
stärkten nutzung des umweltzeichen
bei Farben und Lacken ein, die schon
erfreuliche ergebnisse vorweisen
kann. 

nach einer allgemeinen diskussion
zum thema „nachhaltige entwick-
lung" und seine besondere bedeutung
für die österreichische Lackindustrie,

Mit dem neuen Öko-Footprint-tool
des europäischen Verbandes und der
von cePe erstellten datenbank, soll
es auch KMu's möglich sein, zu ver-
tretbaren Kosten Lebenszyklusanaly-
sen und umweltprodukterklärungen
zu machen. 

aber auch die neue bauproduktever-
ordnung, der aktionsplan für eine
nachhaltige beschaffung sowie der im
entwurf vorliegende aktionsplan für
gesellschaftliche Verantwortung vom
unternehmen (csR) wie auch das
umweltzeichen selbst, enthalten
jeweils unterschiedliche Parameter
für den nachweis von nachhaltigkeit.
„Wir brauchen ein Instrument, das
alle nachhaltigkeitsparameter  um -
fasst und deren erstellung in transpa-
renter und unbürokratischer Weise
erfolgen kann", fordert Ing. Hubert
culik, Vorsitzender der österreichi-
schen Lackindustrie.

Sonderhoff Chemicals jetzt mit Doppelspitze

Die Sonderhoff Chemicals GmbH (Köln), der führende Anbieter von 2-Komponenten Dichtungs-,
Klebe- und Vergusssystemen, setzt weiterhin auf Wachstum und verstärkt ihre Aktivitäten in
der Forschung und Entwicklung.

Mit Wirkung zum 1. Oktober 2013 wurde Diplom-Kaufmann Axel Erken zum Geschäftsführer der
Sonderhoff Chemicals GmbH berufen. Er verantwortet die Bereiche Vertrieb, Einkauf, Finanz-
und Rechnungswesen, Personal und IT. Axel Erken war vorher bereits 8 Jahre in der Sonderhoff
Holding GmbH tätig, zuletzt als Prokurist und Vertriebsleiter.

Dr. Alfred Link zeichnet als Geschäftsführer weiterhin verantwortlich für die Bereiche F&E,
Anwendungstechnik, Produktion und Qualität. Mit der neuen erweiterten Geschäftsführung
setzt Sonderhoff Chemicals ein deutliches Signal für weiteres Wachstum und Innovationen.

Nachhaltige Entwicklung:
Schon lange ein Thema
für die österreichische Lackindustrie
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sicher: einer Hochdruck-Wassernebel-
anlage mit insgesamt 10.000 HiFog-
düsen sowie einer Hydrantenanlage mit
rund 250 Wandhydranten.

Löschen mit Wassernebel
als automatische Löschanlage wurde
im dc tower 1 eine Hochdruck-Was-
sernebel-Löschanlage realisiert. deren
Löschprinzip basiert auf drei säulen:
der Kühlung durch Wasser, der hochef-
fizienten lokalen sauerstoffverdrän-
gung sowie der abschirmung der Hit-
zestrahlung. das system ist gleichwer-
tig mit einer herkömmlichen sprinkler-
anlage, bringt in einem Hochhaus aber
zusätzliche Vorteile. so benötigt die
Löschanlage im einsatz deutlich weni-
ger Wasser, wodurch mögliche Wasser-
schäden geringer ausfallen. durch ihre
kleineren Rohrdimensionen bean-
sprucht sie weniger Montageplatz, ihr
einbau ist einfacher und das Material
leichter. Im gegensatz zur sprinkleran-
lage arbeitet sie zudem mit nur einer

die meisten stockwerke des dc
tower 1 werden als büroebe-
nen genutzt, darüber hinaus

beherbergt der turm mehrere sky-Lofts
in den oberen etagen sowie ein Vier-
sterne-Hotel mit Restaurant. bau und
betrieb des vielseitig genutzten gebäu-
des gründen auf neuen technischen
Möglichkeiten – auch in der sicherheits-
technik. da ein brand praktisch jeder-
zeit entstehen kann, gibt es besonders
hohe anforderungen an die evakuierung
der Personen und sicherheit der einsatz-
kräfte. denn: gebäude dieser Höhe kön-
nen nicht mehr von außen erreicht wer-
den. das brandereignis muss daher auf
einen kleinen bereich beschränkt wer-
den und es müssen Fluchtwege zur Ver-
fügung stehen, die ständig frei von
Flammen und Rauch gehalten werden.
Kein einfaches unterfangen in einem
gebäude der superlative.

Brandschutz nach Maß
HOYeR brandschutz, experte für vor-
beugenden brandschutz, führte im auf-
trag der Firma Marioff die Montagepla-
nung, hydraulische berechnung, be -
standsplanung sowie bauüberwachung
durch. ebenfalls teil der aufgabe war
die berücksichtigung des geplanten dc
tower 2, um nach Fertigstellung beider
türme ein bedarfs- und kostengerechtes
gesamt-Löschanlagenkonzept vorlie-
gen zu haben. besonderes Know-how
in Planung und umsetzung war vor
allem im bereich der Zwischendecken
des dc tower 1 gefragt, in welchen die
anlagen aller gewerke Platz finden
mussten – hier galt es eine platzsparen-
de, aber dennoch effektive brand-
schutzlösung umzusetzen. die rasche
brandbekämpfung im dc tower 1
stellte HOYeR brandschutz durch
gleich zwei Löschanlagen-systeme

druckstufe, wodurch es keiner zusätz-
lichen Pumpen bedarf und ein nochmals
geringerer Platzbedarf besteht. darüber
hinaus verwenden Hochdruck-Vernebe-
lungssysteme reines Wasser und sind
umweltneutral. 10.000 Löschdüsen
schützen die Räume sowie auch glas-
fassade des dc tower 1 – damit können
sich Feuer und Rauch nicht weiter aus-
breiten. die anlage wurde entsprechend
der ÖnORM en 12845 unter berück-
sichtigung der tRVb 127 s und den
technischen spezifikationen des Her-
stellers ausgelegt.

die sprinklerzentrale für die insgesamt
25 Pumpen der Hochdruck-Wasserne-
bel-anlage wurde im tiefsten Punkt des
gebäudes, im ug4 auf Minus 16
Metern, untergebracht. Jede der Pum-
pen hat ein Leistungsvermögen von
27kW und 140bar, womit das Lösch-
wasser ohne Zwischenebene auf über
230m befördert werden kann. die Pum-
penanalge ist redundant ausgelegt. Pro

Brandschutz für Österreichs höchsten Wolken-
kratzer: Anspruchsvolles Löschanlagenkonzept
im Hochhausbau von HOYER Brandschutz
Im Herbst 2013 soll der von Stararchitekt Dominique Perrault geplante DC Tower 1 in der Wiener Donau-City eröffnet werden.
Mit 250 Metern ist er Österreichs höchstes Gebäude, gleichermaßen hoch waren auch die Ansprüche in punkto Brandschutz.
Um die insgesamt 60 Stockwerke und knapp 140.000 m² Bruttogeschoßfläche des Towers wirkungsvoll gegen Brandgefahren
abzusichern, war nicht nur die langjährige Expertise des unabhängigen Technischen Ingenieurbüros HOYER Brandschutz
gefragt, sondern auch Planung unter Extrembedingungen.

BRANDSCHUTZ
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ebene gibt es ein bereichsventil für die
rasche Lokalisierung des brandes – so
wird im brandfall die Löschung sofort
eingeleitet und die Feuerwehr alarmiert.
Insgesamt wurden 38 km edelstahl-
Rohrleitungen sowie 2 km stahl-Rohr-
leitung verlegt. die Pumpen der Hoch-
druck-Wassernebel-anlage sind bereits
für den dc-tower 2 ausgelegt, der
ebenfalls von dieser Zentrale gespeist
wird. Jeder der zwei tower benötigt bei
einem brand die Leistung von zehn
Pumpen, die restlichen fünf Pumpen
sind als Reserve vorgesehen.

Ein Hydrantennetz
zur Wasserversorgung
neben der automatischen Löschanlage
wurde Hoyer brandschutz auch mit der
Planung einer Innen-Hydrantenanlage
für den gesamten tower beauftragt.
diese ermöglicht Personen eine erste
brandbekämpfung und stellt der Feuer-
wehr das erforderliche Löschwasser bis
in über 200 m Höhe sicher zur Verfü-
gung. die anlage mit rund 250 Wand-
hydranten stellt in dieser Form eine bis
dato einzigartige brandschutzlösung
dar: entgegen der herkömmlichen
umsetzung gibt es keine steigleitung,

die beim Löschen das Wasser nach oben
pumpt, sondern eine Fallleitung – die
anspeisung erfolgt von oben. so befin-
det sich das Löschwasser im 56. Ober-
geschoss im so genannten schwin-
gungstilger, der sämtliche Wandhydran-
ten versorgt. Mit seinen 300 tonnen
kompensiert der schwingungstilger als
beweglicher Wasserbehälter zudem die
bauartbedingten schwingungen des
turmes – was aus statischer sicht zwar
nicht zwingend notwendig gewesen
wäre, aber eine zusätzliche Komfort-
wirkung ergibt.
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SCHÖCK

Wachstum durch Kompetenz -

Eine rotweißrote
Erfolgsgeschichte
Im schwierigen Umfeld der Bauwirtschaft konnte sich der Bauteile-
Hersteller Schöck in Österreich gut behaupten und blickt auf ein
erfolgsreiches Geschäftsjahr zurück. Die Tochter der deutschen
Schöck-Unternehmensgruppe  ist ebenso weiter gewachsen wie die
von Wien aus gesteuerte Südsüdost-Gruppe.

das aktuelle geschäftsjahr 2013 verlief nach einem schwierigen start ähnlich positiv wie
schon 2012. „noch immer kämpfen wir  mit einer rückläufigen bautätigkeit,  schöck
konnte seinen Österreich-umsatz aber  trotzdem erhöhen“, bilanziert bruno Mauerkirchner, geschäftsführer der in Wien

sitzenden schöck ges.m.b.H: „damit haben wir de facto ein reales Wachstum trotz eines deutlich schärfer gewordenen Wettbe-
werbs erreicht.“

der umsatz in Österreich lag 2013 bei 11 Mill. €, das entspricht einem Plus von 5 %. Rund 80 % des umsatzes in Österreich
entfallen auf das tragende Wärmedämmelement „Isokorb“.

die Zahl der Mitarbeiter im Vertrieb in Österreich beträgt 22, dazu kommen 18 beschäftigte  im Werk in Pucking bei Wels. dort
läuft im Zwei-schicht-betrieb die endmontage des Hauptproduktes „schöck Isokorb“ – in unterschiedlichen Varianten für Öster-
reich und die umliegenden Märkte.

Zur Jahrtausendwende wurde die Wiener schöck ges. m. b. H. zur Keimzelle der späteren südsüdost-gruppe (kurz ssO)  des
Konzerns und es ist eine erfolgsgeschichte geworden: ausgehend von einer kleinen auslandstochter  entwickelte sich schöck
Österreich in etwas mehr als einem Jahrzehnt mit der Verkaufsverantwortung für  sieben weitere staaten zur größten auslands-
einheit  von schöck und erwirtschaftet ein Fünftel des gesamtumsatzes des Konzerns.

die Zahl der Mitarbeiter im Vertrieb hat sich seit dem Jahr 2000 von 10 auf inzwischen 42 Mitarbeiter in der ssO-gruppe erhöht.
Im Jahr 2000 begannen die Vertriebsaktivitäten in ungarn, dann folgten 2004 Italien, slowenien und Kroatien.  ende 2007 kamen
die  schweiz und 2013 letztlich tschechien und die slowakei dazu. 

Jedes Land wird von einem Vertriebslei-
ter geführt, die gesamtverantwortung als
geschäftsführer der gesamten gruppe
liegt bei Mauerkirchner. „Wir haben
gelernt zu verstehen, wie Märkte aufge-
baut werden und wie ein spezieller Markt
zu führen ist. dazu muss die regionale
situation analysiert werden, um zu
erkennen, welchen Reifegrad dieser
Markt erreicht hat und welche Maßnah-
men dort gerade sinnvoll sind". außer-
dem sei es wichtig Knowhow aufzubau-
en, wie Mitarbeiter im jeweiligen Land zu
führen sind: „dabei setzen wir auf team-
work und sehr hohe Wertmaßstäbe. uns
ist es wichtig, wie man mit Menschen
umgeht.“ Zu den weiteren erfolgsrezep-
ten zählen „ein starkes durchhaltevermö-
gen und  eine hohe personelle stabilität in
den schlüsselpositionen“ (Mauerkirch-
ner).

www.schoeck.at

Bruno Mauerkirchner, GF Schöck
Foto: Schöck
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FESTO

Laut einer von gallup im auftrag von Festo
durchgeführten umfrage unter österreichischen
Industrieunternehmen sehen noch immer rund

die Hälfte (54 Prozent) der befragten Industrievertreter
technikermangel in ihrem unternehmen als ein Pro-
blem. Über dreiviertel (77 Prozent) der befragten
unternehmen mit technikermangel wollen aber nicht
untätig den Mangel beklagen sondern setzen auf
eigeninitiative. sie wirken dem technikerdefizit

durch die Qualifizierung bzw. umschulung bestehender Mitarbeiter entgegen. das ist eine erhebliche steigerung gegenüber
2011. Obwohl schon damals (die umfrage wird alle zwei Jahre durchgeführt) 67 Prozent angegeben haben, auf eigene aus-
und Weiterbildung gegen den Mangel an technischem Fachpersonal zu setzen. Ing. Hermann studnitzka, Leitung didactic
concepts bei Festo „nachhaltige aus- und Weiterbildung ist heutzutage unerlässlich, insbesondere in einem umfeld sich
schnell entwickelnder technologien.“ der bildungsexperte streicht dabei die bedeutung der optimal auf die individuellen
bedürfnisse abgestimmten Qualifizierungsmaßnahmen hervor.

neu: Festo seminarplan 2014
bereits seit über 40 Jahren bietet Festo mit einer eigenen unit „training und consulting“  umfassenden service im bereich
aus- und Weiterbildung für techniker an. 2012 wurden rund 1.200 seminarteilnehmer geschult. der seminarkatalog 2014 ist
soeben erschienen und kann unter tac@at.festo.com angefordert werden. Informationen über die Festo seminare gibt es auch
unter www.festo-tac.at.

das angebot von Festo, Qualifizierungsanbieter für die Fertigungs- und Prozessautomatisierung, umfasst u.a. training und
beratung in den bereichen Pneumatik, elektropneumatik, Hydraulik, steuerungs- und Regelungstechnik. es werden sowohl
grundlagen- als auch Vertiefungsseminare abgehalten. Im bereich Mechatronik ist beispielsweise eine dreistufige ausbildung
möglich: ein grundlagenkurs Mechatronic-basIc, sowie ein aufbaulehrgang Mechatronic-adVanced und als drittes
Modul eine Prüfungsvorbereitung für die Kursteilnehmer, die zusätzlich eine Facharbeiterprüfung ablegen möchten.

Steigende Bedeutung: Soziale Kompetenz und Prozessoptimierungskenntnisse
neben dem technischen Know-how werden soziale Kompetenzen für techniker immer wichtiger. deshalb bietet Festo im
Rahmen der seminarreihe „Kommunikation leben“ hierfür umfassende Weiterbildung an.

In der Wertschöpfungskette und angrenzenden bereichen produzierender unternehmen stecken nicht nur die größten
Ressourcen, sondern auch entsprechende Möglichkeiten einzusparen und viel mehr noch – aktiv Wachstum anzukurbeln. In
der Festo seminarreihe „Wertschöpfung leben“ lernen die teilnehmer Prozesse zu optimieren und so zur steigerung der Wert-
schöpfung in ihren unternehmen beizutragen. 
geleitet werden die Festo seminare von Praktikern. sie kennen die arbeitsaufgaben ihrer teilnehmer – auch die, die über rein
technische anforderungen hinausgehen.

www.festo.at

Festo Gesellschaft m.b.H.

Reduzierung des
Technikermangels
durch Umschulung
und Weiterbildung
Umfrage zeigt: Österreichs Industrie will vermehrt
Technikermangel mit Qualifizierung bestehender Mitar-
beiter entgegenwirken. Aus- und Weiterbildungsspezia-
list Festo baut Trainings- und Seminarangebote 2014
weiter aus.



250 MW noch zusätzlich den betrieb
aufnehmen“, freut sich Moidl.

diese Windräder erzeugen strom für
450.000 Haushalte und sparen über
eine Million tonnen cO2 ein – soviel
wie 460.000 autos im Jahr ausstoßen.
4.200 Personen waren mit der errich-
tung der anlagen beschäftigt und wei-
tere 380 werden die nächsten 20 Jahre
durch den betrieb der Windräder eine
arbeitsstelle haben. 330 Millionen
euro an Wertschöpfung fielen bereits
durch die errichtung an und weitere
770 Millionen euro folgen noch durch
den betrieb der anlagen. die neu
errichteten Windräder bewirkten ein
gesamtinvestitionsvolumen von 1,2
Milliarden euro.
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der heute veröffentlichte Öko -
strombericht 2013 von der e-
control unterstreicht die

bedeutung der Windenergie im erneu-
erbaren sektor. Mit einem Windstrom-
zuwachs im vergangenen Jahr von 26,7
Prozent legt die Windenergie um mehr
als ein Viertel zu. „Keine andere tech-
nologie wurde so stark ausgebaut wie
die Windenergie“, bekräftigt Moidl
und setzt fort: „das Ökostromgesetz
2012 hat die bedingungen für den aus-
bau geschaffen.“

Mit dem bestehenden Ökostromgesetz
konnten bis jetzt rund 450 MW Wind-
kraftleistung zugebaut werden. „allein
bis ende des Jahres werden weitere
Windräder mit einer Leistung von rund

Ökostrombericht unterstreicht die Bedeutung der Windenergie

Windenergie als Leistungsbringer
„Leider wird die e-control und die
arbeiterkammer nicht müde das beste-
hende Förderregime in Frage zu stel-
len“, stellt Moidl verärgert fest und
ergänzt: „ein Fördersystem mittels
einspeisetarifen ist nach den europäi-
schen erfahrungen der letzten zwanzig
Jahre am effizientesten.“ In 18 europä-
ischen staaten wird die Förderung der
erneuerbaren energien mittels einspei-
setarifen durchgeführt. In jenen Län-
dern in denen ein einspeiseförderungs-
system schon mehrere Jahre imple-
mentiert ist sind die erneuerbaren ener-
gien besonders rasch ausgebaut wor-
den.

WINDENERGIE

Heute jährt sich die Volksabstimmung zum Atomkraftwerk in Zwentendorf zum 35. Mal. Trotz der klaren Ablehnung der Atomenergie innerhalb
Österreichs werden in Europa und auch in Österreich noch immer Unsummen an Subventionen für diese Technologie ausgegeben. "Heute
haben die erneuerbaren Energien den Kraftwerksausbau übernommen", erzählt Stefan Moidl, Geschäftsführer der IG Windkraft, und ergänzt:

"Die Windenergie erzeugt in Europa bereits mehr Strom als 40 Atomkraftwerksblöcke."

Die erneuerbaren Energien haben das Ruder übernommen
Seit mehreren Jahren bestimmen die erneuerbaren Energien den Kraftwerksausbau in Europa. Bereits 70% der neu errichteten Kraftwerksleistung
letzten Jahres gingen auf das Konto der erneuerbaren Energien. Die Atomenergie hingegen nahm in Europa letztes Jahr um 1.250 MW ab. In Euro-
pa erzeugen alle Windräder mittlerweile mit 230 Milliarden Kilowattstunden so viel Strom wie 7% des europäischen Stromverbrauchs.

Atomenergie als Milliardengrab
Am 5. November 1978 wurde das Ende der Atomkraft in Österreich besiegelt, bevor es noch begonnen hatte. Mit einer hauchdünnen Mehrheit von
50,47% wurde die Inbetriebnahme des Atomkraftwerks in Zwentendorf abgelehnt. Mit einem Investitionsvolumen von mehr als einer Milliarde Euro
war das Atomkraftwerk von 1971 bis 1978 errichtet worden. Sogar die Brennstäbe waren bereits auf dem Kraftwerksgelände und sollten nach der
Volksabstimmung installiert werden. Im selben Jahr wurde das Atomsperrgesetz verabschiedet und 1999 durch das Bundesverfassungsgesetz für
ein atomfreies Österreich im Verfassungsrang verschärft.

Trotz der Ablehnung der Atomenergie gibt Österreich jährlich rund 40 Millionen Euro für die Atomenergie aus. "Leider ist Österreich noch immer Mit-
glied bei Euratom und dadurch gezwungen, die Atomenergie zu unterstützten", berichtet Moidl und ergänzt: "Dabei müsste Österreich nur aus Eura-
tom aussteigen."

Atomenergie damals wie heute ein Milliardengrab

35 Jahre Zwentendorf



NEUROTH

Membran in Schwingung und erzeugt wiede-
rum Schall: Der Hörgeräteträger hört wieder.

Was Hörgeräte können
2007 gelang ein Durchbruch in der technologi-
schen Entwicklung: Mittels Funk-Kopplung
können Hörgeräte seither miteinander kommu-
nizieren. Das erleichtert zunächst die Be -
dienung, da mit nur einem Knopfdruck beide
Hörgeräte auf dasselbe Programm und diesel-
be Lautstärke eingestellt werden können. Für
einen sehr natürlichen Höreindruck sorgen
High-End-Geräte, die noch einen Schritt weiter
gehen und mittels binauraler Kopplung ihre
Einstellungen von selbst steuern. „Dabei wer-
den eingehende Lärm- und Geräuschquellen
analysiert und bewertet – ganz so, wie unsere
Ohren das von Natur aus machen“, erklärt
Manuel Müller, Leiter des Hörgeräte-Produkt-
managements bei Neuroth. „Gemeinsam stel-
len die Hörgeräte dann fest, welche Schall-
quelle verstärkt oder abgesenkt werden
muss.“ Ein derart intelligentes Hörsystem
erzeugt so ein Raumklangbild, mit dem man
Geräusche im Raum besser orten und Sprache
besser verstehen kann. 
Bei der Anpassung von Hörgeräten ist den
Kun dinnen und Kunden vor allem eines wich-

Wie ein Hörgerät funktioniert
Sprechen erzeugt Schall – die Luft schwingt in
unterschiedlicher Geschwindigkeit vor und
zurück. Dieser Schall breitet sich ringartig aus
und trifft auf das menschliche Ohr. Das Mikro-
fon im Hörgerät nimmt den Schall auf und
reguliert ihn im ersten Schritt: Nur der Bereich
von 100 bis maximal 10.000 Hertz wird weiter-
geleitet. Danach übersetzt ein Analog-Digital-
Wandler die Schwingungen in ein digitales
Signal und sendet dieses an den Verstärker. 
Der Verstärker hat mehrere Aufgaben: Zu nächst
verstärkt er die eingehenden Signale aufgrund
der vorliegenden Hörminderung. Algorithmen
erkennen automatisch die Hörsituation, z.B.
Sprache in Ruhe, Sprache in Lärm oder Musik,
und finden die passende Einstellung. Lärm und
Windgeräusche werden durch die Kopplung von
zwei Hörgeräten unterdrückt. Außerdem wird
nicht mehr Hörbares wieder hörbar: Frequen-
zen, die der Hörgeräteträger aufgrund seines
Hörverlustes nicht mehr wahrnehmen kann,
werden in einen Bereich transponiert oder kom-
primiert, die er noch hört.
Das durch den Verstärker manipulierte Signal
wird dann an einen Digital-Analog-Wandler
gesendet, von dort geht das analoge Signal
zum Lautsprecher. Dessen Magnet versetzt die

High-Tech für die Ohren
Die Entwicklung von Hörgeräten hat in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht – und sie ist noch lange nicht zu Ende.
Die „Banane hinter dem Ohr“ hat ausgedient, mittlerweile sind die hochtechnologischen Geräte regelrechte Alleskönner.

tig: Sie wollen Sprache wieder verstehen, in
geselligen Runden mitreden und mitlachen
können, keinen wichtigen Moment mehr ver-
passen. Unter dem Motto „Die beidseitige
Sprachübertragung erkennt automatisch ver-
schiedene Situationen und stellt die Hörgeräte
entsprechend ein“, erläutert Müller die Funk-
tionen. Auch diese Technologie verwendet ein
2-Mikrofon-System, das automatisch zu fokus-
sieren beginnt, sobald zwei oder mehrere
Geräuschquellen auftreten. „Die beiden mit-
einander gekoppelten Mikrofone ermöglichen
sogar seitliches oder Rückwärts-Hören“,
streicht er die Vorteile der Technologie heraus.
„Das ist vor allem im Auto praktisch, wo man
ja nicht ständig seinen Kopf in die Richtung
des Gesprächspartners drehen kann.“

Über Neuroth
Das Unternehmen Neuroth wurde 1907 von
Paula Neuroth in Wien gegründet und ist seit
über 105 Jahren im Bereich Hörgeräteakustik
mit Hauptsitz in der Steiermark tätig. Das
Familienunternehmen wird in vierter Genera-
tion geführt und beschäftigt in Österreich, Slo-
wenien, Kroatien, Liechtenstein, der Schweiz
und Deutschland in über 220 Hörcentern rund
900 Mitarbeiter.

„Für dieses Jahr rechnen wir mit einem Zubau an Photovoltaik-
Leistung von über 250 MWp“ so Hans Kronberger, Präsident vom
Bundesverband Photovoltaic. Österreich hat mit Ende des Jah-
res 2013 somit eine kumuliert installierte Photovoltaik-Leistung
von 612,9 MWp. Ein besonders großer Anteil der 2013 installier-
ten PV-Anlagen kam durch die Ökostromtarifförderung zustan-
de. Die Abwicklungsstelle für Ökostrom AG (OeMAG) fördert die-
ses Jahr PV-Anlagen mit einer Gesamtleistung von 150 MWp.
Weitere rund 63 MWp, der dieses Jahr errichteten PV-Anlagen,
werden durch den Klima- und Energiefonds gefördert. Steier-
mark hat durch eine zusätzliche Förderung 27 MWp ermöglicht.
Aber auch der Anteil jener PV-Anlagen, die ohne Förderung
errichtet werden, steigt zunehmend. Damit  kann mehr als 0,95
% des österreichischen Elektrizitätsverbrauchs durch Sonnen-
strom gedeckt werden. „Das Ziel im Jahr 2020 acht Prozent des
österreichischen Strombedarfs aus Photovoltaik-Strom zu
decken, ist daher mehr als in Reichweite“ zeigt sich Kronberger
überzeugt.

Rekordergebnis für Photovoltaik-Anlagen 2013

Dipl.-Ing. Ingmar Höbarth, GF Klima- und Energiefonds, Dr. Hans Kronberger, Präsident
BV Photovoltaic Austria, TR Ing. Josef Witke, BIM der Elektro-, Gebäude-, Alarm- und
Kommunikationstechniker, Dr. Magnus Brunner, Vorstand OeMAG Abwicklungsstelle für
Ökostrom AG bei der Pressekonferenz im Gewerbehaus

Foto Rauchenberger
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v.l.n.r. Podium: christian Pöhn, Wolfgang Reisinger, clemens Hecht, Richard Feischl
Moderator Volker dienst                                                    (c) Michael baumgartner

nicht stattfindet – das ist der schlüssel
zum erfolg.“ das anbringen von
brandschutzriegeln sei unabdingbar.

Qualitatives Verarbeiten und Verwen-
den entsprechender Materialien zur Ver-
hinderung der brandausbreitung unter-
strich auch Qg-sprecher clemens
Hecht . dafür dienlich sei die ausbil-
dung zum zertifizierten Fachverarbeiter,
einer Initiative der Qg Wds gemein-
sam mit den bauakademien Öster-
reichs. auf breiter basis geht man in die
ausbildung, auch an Höhere techni-
sche Lehranstalten oder universitäten.
„Wir müssen künftig gemeinsam mit
der Feuerwehr aufzeigen, was passiert,
wenn nicht das umgesetzt wird, was
gefordert ist“, denn jeder brand, sei
einer zuviel.
der Versicherungsfall „brand“ sei sel-
ten, so Wolfgang Reisinger  von der
Wiener städtischen Versicherung. den-
noch plädierte er für mehr bewusstsein
für das schadenspotential bei brandfäl-

brandschutz in Verbindung mit
Wärmedämmverbundsystemen
(WdVs) ist ein viel diskutier-

tes und strittiges thema. nicht zuletzt
auf grund unsachlicher berichterstat-
tungen und falscher Interpretationen.
die Zahl der Häuser mit Wärmedäm-
mung steigt, die damit verbundenen
normen und Vorschriften ebenfalls.
einen Überblick zu behalten, ist für
betroffene PlanerInnen und ausführen-
de oft schwierig.
Wenn es zu einem brandfall kommt,
dann stellt sich die Frage, wo die Feh-
lerursache liegt und wer letztendlich
Verantwortung zu tragen hat. experten
nahmen hierzu stellung.
Richard Feischl , Feuerwehrhauptkom-
mandant in Mödling, stellte fest, dass
sich die brandlast in den Wohnungen in
den letzten zwanzig Jahren aufgrund
der verwendeten Materialien, auch der
einrichtung, erheblich erhöht habe. das
könne lebensgefährlich sein für die ein-
satzkräfte sowie für die bewohnerIn-
nen. Richtlinien für den vorbeugenden
brandschutz, um z.b. ein schnelles
Überschlagen des brandes zu verhin-
dern, wären hilfreich. Feischl forderte
stärkere Kontrollen der umsetzung von
Verarbeitungsrichtlinien und normen
sowie das zu Rate ziehen von brand-
schutzexpertInnen.

christian Pöhn, Ma 39, bestätigte, dass
wenn Richtlinien bei der Verarbeitung
beachtet würden, dramatische brand-
entwicklungen verhindert werden könn-
ten. auch wenn es gute Prüfvorschriften
für den brandschutz bei WdVs gibt,
kritisierte er ein zu geringes bewusst-
sein für deren bedeutung und einen
Mangel an Kontrollen. außerdem stell-
te Pöhn die Frage voran, was mit brand-
schutzmaßnahmen unter anderem ver-
hindert werden soll: „Wichtig ist, dass
die brandweiterleitung auf der Fassade

len. Versichert sei man zwar von zwei
seiten: die Feuerversicherung vom
Hausbesitzer und die Haftpflichtversi-
cherung von der ausführenden baufir-
ma. doch diese würden im schadensfall
zumeist nicht ausreichen.

„erkenntnisse müssen in die Planung,
die ausführung und in die Kontrolle auf
der baustelle gehen“, brachte Pöhn die
beiträge der Veranstaltung auf den
Punkt. das heißt hin zu einer sensibili-
sierung von anfang an und bei allen
beteiligten: Planern, bauherren, Ingeni-
euren, Handwerkern, brandschutzbe-
auftragten und der Feuerwehr. aber
nicht nur die schulung von Fachkräften,
sondern auch verstärkte Kontrollen am
bau seien ein schritt in die richtige
Richtung für mehr „vorbeugenden
brandschutz“ – eine Forderung, die
auch von seiten des Publikums kam.
die beste Versicherung ist noch immer
jene, die nicht in anspruch genommen
wird, so Reisinger.

Resümee des QG Talk der Qualitätsgruppe Wärmedämmsysteme vom 26. September 2013

„Brandschutz und Wärmedämmung –
eine Frage der Verarbeitung?“
Brandheiß ging es bei der zweiten Veranstaltung der Reihe QG Talk der Qualitätsgruppe Wärmedämmsysteme her. Hitzeent-
wicklung, Sippenhaftung, Versicherungsbonus oder Wärme- kontra Klimaschutz: Die Ergebnisse der Diskussion im BENE Show -
room zeigten wieder einmal deutlich auf, dass es ohne Zusammenarbeit und breiter Bewusstseinsbildung auch im Brandschutz
keinen Schritt weitergehen wird.

QG TALK
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FEANI

der EU. In diesem Sinn hat Dirk Bochar auch
im Rahmen der Revision dieser RL die Interes-
sen FEANI‘s eingebracht und damit auch sehr
positive Rückmeldungen seitens der EK
bekommen. Da sich diese RL genauso wie die
voraussichtlich bis Ende dieses Jahres veröf-
fentlichte revidierte Fassung auf regulierte
Berufe bezieht, fällt der FEANI-Ingenieuraus-
weis nicht in den Bereich dieser Richtlinie.
Abgesehen davon ist die Ausgabe der darin
vorgesehenen Professional Cards den so
genannten Competent Authorities vorbehal-
ten, die in der Regel Regierungsstellen /
Ministerien sind. Zwar gibt es die Möglichkeit,
dass diese Stellen ihre Kompetenzen übertra-
gen, aber das ist sicher kein einfacher und
schon gar nicht kurzer Prozess. Dazu kommt,
dass die regulierten Bereiche im Ingenieurwe-
sen von der Ingenieurkammer vertreten wer-
den und nicht von Ingenieurverbänden, wie sie
in FEANI repräsentiert sind. Daher lautete der
Antrag an die Generalversammlung, diese mö -
ge dem Vorstand und dem Generalsekretär das
Mandat erteilen, die Möglichkeiten zu sondie-
ren, wie die FEANI EngCard als Professional
Card im Sinne der RL etabliert werden kann.
Dieser Prozess wird sicher spannend, zumal hier
nur in Übereinstimmung und Kooperation mit
den Ingenieurkammern gehandelt werden kann.

Nachdem 2011 mit einem Minus aufgrund der
Abschreibung von nicht einbringbaren Forde-
rungen aus den vergangenen Jahren abge-
schlossen wurde, konnte 2012 wieder ein posi-
tives Ergebnis erwirtschaftet werden und auch
der Ausblick auf das laufende Jahr lässt ein
ausgeglichenes Ergebnis erwarten.

Erfreulich war, dass mit dem Kaspischen Inge-
nieurverein Aserbaidschan und der Kasach-

auf Einladung des mazedonischen
Nationalkomitees fand die General-
versammlung 2013 in Skopje statt.

Die Republik Mazedonien / FYROM zählt zu
den jüngsten Mitgliedern von FEANI, die Ein-
ladung nach Skopje war daher eine willkom-
mene Gelegenheit, die mazedonischen Inge-
nieurvereinigungen und das Land selbst ken-
nenzulernen. Skopje, vor 50 Jahren von einem
Erdbeben in weiten Teilen zerstört, präsentier-
te sich mit einigen Repräsentationsbauten
am Flußufer als Verwaltungszentrum und
Hauptstadt und als geteilte Stadt, wobei das
Zusammenleben von orthodoxen Christen und
Moslems problemlos zu funktionieren scheint
und sich die Teilung nur durch die sakralen
Bauten manifestiert.

Die wesentlichen Punkte der Generalver-
sammlung betrafen die Genehmigung des
Strategischen Plans 2013 – 2017 und die
weitere Vorgangsweise zur Implementierung
der EngCard.
Der Strategische Plan wurde von Generalse-
kretär Dirk Bochar erstellt und in mehreren
Sitzungen mit Board und den Nationalen
Komitees abgestimmt. Mit der Genehmigung
durch die Generalversammlung liegt nunmehr
ein Maßnahmenplan für die nächsten 4 Jahre
vor, nach dem die FEANI-Aktivitäten zu orien-
tieren sind.

Schwieriger gestaltet sich das Procedere hin-
sichtlich der weiteren Vorgangsweise zur
Implementierung der EngCard. FEANI hat sich
bei dem Design und der Einführung der Eng-
Card immer auf die in der Richtlinie
2005/36/EG vorgesehenen sogenannten „Pro-
fessional Card“ bezogen, einer Art Berufsaus-
weis zur Unterstützung der Mobilität innerhalb

stan Society of Engineering Education zwei
neue Mitglieder als Affiliated Member gewon-
nen werden konnten.

Auch bei dieser Generalversammlung standen
Wahlen auf der Tagesordnung.
Nachdem Reichel seine 2. Funktionsperiode
als Treasurer beendete und damit lt. Statuten
nicht mehr wählbar war, wurde mit Ulf
BENGTSSON / SE ein neues finanzverantwort-
liches Präsidiumsmitglied gewählt.

Daneben wurden die Kooptionen von ALLER /
ES als Präsident, BRANDI / IT als Vizepräsi-
dent sowie MARKUSSEN / N als Vorstandsmit-
glied bis zum Ablauf der Funktionsperiode bei
der Generalversammlung 2014 von der Gene-
ralversammlung genehmigt.

Wie bei jeder Generalversammlung üblich,
berichtete auch das EMC über seine Tätigkei-
ten. Besonders erwähnenswert ist hier die
Aktualisierung des FEANI-Index, um hier die
neuen Studiengänge im Zuge des Bologna-
prozesses möglichst rasch zu integrieren. In
diesem Zusammenhang wurde auch eine
Regelung für die Aufnahme von Masterstu-
diengängen verabschiedet, wonach nur sol-
che Eingang in den Index finden, wenn für
diese ein - nicht notwendigerweise konsekuti-
ves – Bakkalaureatsstudium Zugangsvoraus-
setzung ist, der Studiengang selbst mindes-
tens 60 ECTS aufweist und von einer Institu-
tion angeboten wird, die selbst im Index
angeführt ist.

Die nächste Generalversammlung findet auf
Einladung des polnischen Nationalkomitees
in Gdansk statt.

Peter Reichel

FEANI-Generalversammlung



Neuer Marmaray-Tunnel rückt die
Themen Erdbebensicherheit und
Stadtplanung in den Blickpunkt
Sechs Monate vor dem Start des Messeduos Seismic
Safety und INTERGEO Eurasia ist am 29. Oktober
der Marmaray-Tunnel in Istanbul eröffnet worden.
Das Jahrhundertprojekt verbindet den europäischen
mit dem asiatischen Teil der Stadt. Der spektakulä-
re Tunnel steht beispielhaft für die erdbebensichere
Zukunft der Stadt und für den Beitrag, den die bei-
den Messeprojekte dazu leisten können. Seismic
Safety und INTERGEO Eurasia bieten Lösungen ins-
besondere in Bezug auf Gebäude und Stadtstruktu-
ren zu den Themen Erdbebensicherheit, Brand-
schutz und Stadterneuerung vereint mit den dafür
notwendigen Mess- und Prüfsystemen und den
erforderlichen Geo-Daten-Konzepten.

Der 13,6 Kilometer lange Tunnel, der rechtzeitig zum 90.
Gründungstag der türkischen Republik eingeweiht wurde,
soll für eine deutliche Entlastung der Stau geplagten Milli-
onenmetropole sorgen. Pläne für einen Ausbau der Marma-
ray-Strecke auf 77 Kilometer liegen bereits vor. In den
nächsten Jahren soll die Strecke auch in das Metronetz von
Istanbul integriert werden.
Zentrales Element des neuen Tunnels ist die 1,4 km lange
Doppelröhre, welche die beiden Kontinente Europa und
Asien miteinander verbindet. In knapp 60 Metern Tiefe
schmiegt sich der aus Spezialbeton gefertigte Tunnel an
den Meeresboden. Selbst ein starkes Beben der Stärke
neun würde er überstehen, versichern die Tunnelbauer.
Damit ist der Tunnel besser gegen Erdbeben geschützt als
die meisten Hochhäuser Istanbuls. Wie wichtig die erdbe-
bensichere Bauweise ist, zeigt ein Blick auf die Geodäsie-
Daten. Nur 20 Kilometer vom Tunnel entfernt verläuft eine
tektonische Verwerfungszone.
Istanbul ist wie die gesamte Türkei prinzipiell stark erdbe-
bengefährdet. Schätzungen zufolge leben 70% der türki-
schen Bevölkerung in Erdbebengebieten ersten und zwei-
ten Grades, die meisten Gebäude in türkischen Städten
halten einem starken Beben nicht stand.
Genau hier möchten Seismic Safety und INTERGEO Eurasia
ansetzen. Beide Messen liefern exakt das Angebotsportfo-
lio, um die ambitionierten Ziele der türkischen Regierung
umzusetzen. Ein breit angelegtes Sanierungs- und Reno-
vierungsprogramm sieht vor, gefährdete Gebäude und
sogar ganze Stadtteile zu erneuern. Dafür sollen in den
nächsten 20 Jahren 400 Milliarden USD, davon allein 100
Milliarden in Istanbul investiert werden.
Die Seismic Safety und die INTERGEO Eurasia finden vom
28. – 29. April 2014 im WOW Convention Center Istanbul
mit direkter Anbindung an den Ataturk International Airport
statt. Veranstalter ist die MMI Eurasia in Zusammenarbeit
mit der Messe München International sowie der HINTE
Messe und dem DVW e.V. - Gesellschaft für Geodäsie, Geo-
information und Landmanagement.
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VERANSTALTUNGEN

OVE feiert sein 130. Gründungsjubiläum

"Praktiker, Theoretiker und Freunde der Elektrotechnik" schlossen sich
im Jahre 1883 zusammen und gründeten den Elektrotechnischen Verein
in Wien, den Vorläufer des OVE Österreichischer Verband für Elektro-
technik. 130 Jahre später feierte der OVE sein Gründungsjubiläum mit
einem stimmungsvollen Festakt in den Wiener Börsesälen. 

Rund 200 hochrangige Gäste, unter ihnen die Spitzen nationaler und
internationaler Partnerinstitutionen sowie Vertreter aus Wirtschaft und
Wissenschaft, waren der Einladung des OVE gefolgt. Präsident Dr. Franz
Hofbauer eröffnete die Veranstaltung mit einem kurzen Blick auf die
Gründungszeit des Verbandes und resümierte: "Die Gründungsziele des
OVE - für die Sicherheit der elektrotechnischen Anwendungen Sorge zu
tragen, das Wissen über die Elektrotechnik zu sammeln und weiterzuge-
ben sowie den fachlichen Austausch zu pflegen - sind heute genauso
aktuell wie damals. Diese finden in den OVE-Bereichen Normung, Prüf-
wesen und Zertifizierung und ALDIS sowie durch die OVE-Akademie und
-Medien ebenso wie durch die Fachgesellschaften ihre Entsprechung.
Hofbauer verlieh seiner Hoffnung Ausdruck, der OVE möge noch min-
destens weitere 130 Jahre für die Branche aktiv und weiterhin die
"gehörte Stimme der Elektrotechnik" sein.
Sektionschef Dr. Mattias Tschirf aus dem Bundesministerium für Wirt-
schaft, Familie und Jugend wies in seinen Grußworten auf die Bedeu-
tung der Sicherheitsbestimmungen für Elektrotechnik und der elektro-
technischen Normung hin und betonte die gute Zusammenarbeit des
OVE mit seinem Haus - besonders in diesem Bereich. 

IEC-Präsident Prof. Dr.-Ing. Klaus Wucherer bot in seinem Festvortrag
einen Streifzug durch die "Internationale elektrotechnische Normung
und Zertifizierung im Wandel der Zeit" und hob die aktive Rolle Öster-
reichs als Gründungsmitglied der IEC und in der heutigen internationa-
len elektrotechnischen Normung hervor. 

In seinem darauf folgenden Vortrag beleuchtete der Technikhistoriker PD
Dr. Günther Luxbacher von der Technischen Universität Berlin die wech-
selvolle Geschichte des Verbandes in den 130 Jahren seines Bestehens.
Diese umfassende technikhistorische Studie liegt nun als Buch vor, das
im Rahmen des Festaktes von OVE-Generalsekretär Dipl.-Ing. Peter Rei-
chel vorgestellt wurde.
Reichel, der die wissenschaftliche Aufarbeitung der Verbandsgeschich-
te initiiert hatte, konnte mit Stolz darauf verweisen, dass der OVE einer
der wenigen technisch-wissenschaftlichen Verbände Österreichs ist, der
seine Geschichte, vor allem auch in der NS-Zeit, aufarbeiten ließ.

OVE-Präsident Dr. Franz Hofbauer eröffnete den stimmungsvollen Festakt aus Anlass des
130. Gründungsjubiläums des Verbandes, im Gespräch mit Moderatorin Sybille Brunner.
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BITS & BYTES 4“
Michael schober,
1978 Matura tgM/betriebstechnik,
Lektor „eRP selection and Roll Out“/
FH technikum Wien,
auch auf www.xing.com und
www.Linkedin.com

Ein Chor des Wehklagens
am ersten tage wollten die Konsulenten
gemeinsam mit dem Kunden feststellen, wie
groß das Mes-auswahlprojekt werde. sie hör-
ten gut zu, als die Mitarbeiter von ihrem Leid
bei der auftragseinplanung klagten: „die ter-
mine sind völlig falsch!“, „die angezeigte
auslastung ist unbrauchbar!“, „die Material-
verfügbarkeit wird manuell gesucht!“, „Wir
wollen ein Mes system mit einer grafischen
Planungsmöglichkeit! – das wird alle unserer
Probleme lösen!“. erstaunt ob der Mängel des
eRP fragten die berater weiter und dann …

Die großen Überraschungen!
Vom einkauf erfuhren sie, dass der bestätig-
te Liefertermin in einem textfeld vermerkt
wurde um den ursprünglichen für eine Lie-
ferantenbewertung aufzuheben. so waren
viele bestellungen im Rückstand und die
Materialdisposition konnte mit diesen fal-
schen Werten nur falsche ergebnisse liefern.
doch hört! noch viel schlimmer erging es
der armen terminierung! als die Frage nach
den Rückmeldungen in der Fertigung gestellt
wurde, sowie wann und wie denn stückzah-
len und Zeiten je arbeitsgang gemeldet wür-
den, kamen der aachener und der Wiener
nicht mehr aus dem staunen: „nein, während
die Produktionsaufträge laufen, werden nur
Ist- aber KeIne stück-Zeiten auf die
arbeitsgänge gebucht. das hat unser früherer
betriebsvogt so bestimmt.“ Wie soll die ter-
minierung da zu einer richtigen Kapazitäts-
darstellung kommen, wenn der Fortschritt
nicht spätestens täglich rückgemeldet wird?
Warum solle es künftig mit einem Mes sys-
tem um auch nur ein Jota besser werden? 

NEIN, kein MES – nicht jetzt!
nach dem tage fassten die trovariter ihre
erkenntnisse zusammen und empfahlen dem
unternehmen zuerst einmal mit einem eRP-
audit die schwarzen Löcher zu finden. dann

Eine ERP-Erzählung
es war einmal ein österreichisches unterneh-
men, das im Jahre 2006 ein neues eRP sys-
tem auswählte. seine Wahl hatte es sich nicht
leicht gemacht und mit dem It-Matchmaker
gründlich analysiert. Weil es ein produzieren-
des unternehmen war und für sehr unter-
schiedliche Kunden arbeitete, brauchte es
eine Lösung, die terminierung und Kapazi-
tätsplanung gut unterstützte. die nahe nieder-
lassung des Lieferanten half schlussendlich
noch ein stück bei der entscheidung.

Nur sieben Jahre zogen ins Land
das unternehmen ward gewachsen, die Pla-
nung der aufträge immer schwieriger gewor-
den. der nahe Programmierer hatte den
arbeitgeber gewechselt und die eigenen Mit-
arbeiter, die die einführung 2006 machten
waren auch weitergezogen. Was warum
implementiert wurde wusste keiner mehr so
recht. auch nicht was denn das gekaufte sys-
tem wirklich alles kann. die Kunden ver-
schoben oft termine und stellten immer wie-
der quälende Fragen nach Lieferzeiten. die
antworten aus dem eRP system waren unbe-
friedigend, so behalfen sich die Menschen in
der eile des tagwerkes mit eXceL und ande-
rem Hexenwerke. schließlich waren sie sehr
sehr böse auf das eRP system und riefen. 

„Es muss was Neues her! Ein MES!“
„ein Mes?“, fragte der geschäftsführer und
schickte seine späher aus, um sich umzusehen
was Manufacturing execution systeme für
seine Firma kosten könnten. als sie zurück
kamen, ihm einen budgetvorschlag von ca.
300.000 sterntalern und die Zusicherung, dass
alles besser werde auf seinen tisch legten
stimmte er schweren Herzens zu. doch erinner-
te er sich der auswahl des eRP systems und
bat wieder die aachener um Hilfe. der Helfer
kame im Frühling 2013 geschwind und gleich
gemeinsam mit dem Michl aus Wien herbei.

Der Michl und die
Kapazitätsplanung

alle Feinheiten und Kniffe ihres eRP sys-
tems kennen zu lernen - am besten auf einer
eRP spielwiese wo nichts kaputt werden
kann. und am aller wichtigsten: überlegen,
ob die Rückmeldungen wieder aktiviert wer-
den können. Welcher aufwand das sein wird,
sollte man mit dem eRP Lieferanten gemein-
sam ermitteln. erfreut ob der erfreulichen
Wendung lud der chef den Michl ein wieder
zu kommen und ihm bei all dem zu helfen.

Die Platte mit den Löchern 
als der Michl nach ein paar Wochen kam spra-
chen sie wieder über die aktivierung der Rück-
meldungen. trauriger weise war mit dem
bde-Lieferanten vor Monaten auch der sup-
port für das system verstorben. der Michl aus
Wien fragte, was denn an schnittstellen anzu-
passen sei und wer das machen könne. Mit
einem verschmitzten Lachen geleitete der Pro-
jektleiter den Michl in die Produktion zu einem
bde-terminal, zeigte ihm die blechplatte auf
der tastatur, hob sie auf und alle tasten waren
sichtbar! nur fünf Minuten später waren die
ersten stückbuchungen im eRP system ange-
kommen. Was zuerst nur ein test war, lief über
Wochen ohne Probleme. Ob und wann das
Mes system kommen wird, steht in den ster-
nen. ein bde wird wohl bald sein müssen und
den Michl laden sie immer wieder gerne ein!

Für die erzählung dieser wahren geschichte
habe ich mir vorher die Zustimmung meines
Kunden eingeholt. Öfter als man denkt kann
man sich mit ein wenig nachdenken und guter
beratung die anschaffung eines neuen It-sys-
tems einfach schenken! – Frohe Weihnachten!

Ihr „Michl“ schober
Ps: Informationen über den eRP-audit
www.erp-roadmap.at und die Kontaktdaten
eines Referenzkunden gerne persönlich!
Lesebriefe bitte an M.schober@dereRPtu-
ner.net



• 1954/55 - auf Initiative des MIVa-geschäftsführers,
Karl Kumpfmüller wird die 1. sternsingeraktion durchge-
führt. Mit den umgerechnet 3.080,- € werden „drei
Motorräder für die Mission“ finanziert.  

• 1968 - der Österreichische entwicklungsdienst (Öed) -
heute HORIZONT 3000 (www.horizont3000.at) -  für
den Personaleinsatz von entwicklungshelfer/innen wird
von der dreikönigsaktion mitbegründet. 

• 1977 - start der aktion „Jute statt Plastik“, um den fai-
ren Handel und ökologisches bewusstsein zu fördern. die
aktion wird heute als eine der geburtsstunden der
umweltbewegung gesehen. 

• 1987 - 47.588 unterschriften werden gesammelt, um die
Rechte der Indigenen in Brasilien in der Verfassung zu
verankern. 

• 1993 - Mit beteiligung der dreikönigsaktion wird
FAIRTRADE gegründet. Heute sind FaIRtRade-Pro-
dukte in jedem supermarkt zu finden. (www.fairtrade.at)

• 1996 - unterstützung von eRko (Kinderorganisation der
slowakischen Kirche - www.erko.sk) beim aufbau der
sternsingeraktion „Dobra Novina“ in der slowakei. 

• 1997 - start des begegnungsprogramms Lerneinsätze.
Junge Menschen besuchen Projektpartner/innen der drei-
königsaktion und lernen andere Kulturen kennen und
schätzen. Im Vorfeld des Weltjugendtages in Rio fand
heuer ein besonderer Lerneinsatz statt: Junge Menschen
aus Österreich und Partnerländern der dreikönigsaktion in
afrika, asien und Lateinamerika trafen sich für einen
intensiven austausch rund um das thema Jugendarbeit.

• 2001- die dreikönigsaktion erhält als eine der ersten
Organisationen das Österreichische Spendengütesiegel,
das den korrekten umgang mit den spenden garantiert.

• 2004 - In den grußworten von Papst Johannes Paul II.
und Kardinal Schönborn zum 50-jährigen Jubiläum wür-
digen sie die sternsingeraktion als „dienst an den ärmsten
Menschen dieser Welt“.

DIES & DAS
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Unsere Sternsinger werden 60 

Sternstunden aus 60 Jahren
Seit 60 Jahren werden wir nicht müde, die Weihnachtsbotschaft zu verkündigen, für konkrete Hilfsprojekte zu sam-

meln, für die Bewahrung der Schöpfung einzutreten, in unserer Bildungsarbeit ein Fenster für andere Kulturen zu öff-

nen und den Anliegen jener Menschen Gehör verschaffen, die sonst keine Lobby haben.

• 2007 - Im Rahmen des Programms „Solidareinsatz“

vermittelt die dreikönigsaktion Praktika und Volontariate

bei Partnerorganisationen. 

• 2010 - gemeinsam mit unserem langjährigen Projekt-

partner bischof erwin Kräutler starten wir unser Engage-

ment gegen das Mega-Kraftwerk Belo Monte in brasi-

lien. Für das weltweit drittgrößte Wasserkraftwerk soll

eine Fläche von 668 km2 überflutet, mindestens 20.000

Menschen zwangsumgesiedelt werden.

• 2012/13 - Österreich ist seit Jahren schlusslicht beim

budget für entwicklungszusammenarbeit. gemeinsam

mit über 40 anderen ngOs setzt sich die dreikönigsaktion

mit der Kampagne „Mir Wurscht“ für eine aufstockung

der beschämend niedrigen Mittel ein. 

• 2013 - Sternsingerfan Bundespräsident Dr. Heinz

Fischer gratuliert zur 60. Sternsingeraktion: Herzliche

Gratulation zur 60. Sternsingeraktion der Katholischen

Jungschar! Ich bin sehr stolz auf die Sternsingerinnen und

Sternsinger, die mich auch jedes Jahr in der Wiener Hof-

burg besuchen. Sie schauen hinaus in die Welt und setzen

sich aktiv dafür ein, jenen Menschen zu helfen, denen es

aus verschiedenen Gründen nicht so gut geht wie uns. Das

ist gelebte Solidarität, und dafür danke ich ganz herzlich!

• 1.Jänner 2014: Sternsingen - 60 Jahre Hilfe für die

Armen der Welt., ORF 2, 17:05 h, Die ORF-Dokumen-

tation begleitet die Sternsinger/innen in ihrer Reise

durch die Zeit, führt die Zuseher/innen nach Afrika,

Asien und Lateinamerika und zeigt, wie Sternsinger

Spenden Leben zum Positiven wenden. 
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60 tonnen-LKW zunehmen. eine vom deut-
schen bundesverkehrsminister in auftrag
gegebene studie aus dem Jahre 2006 des
bundesamtes für straßenwesen (bast)
kommt zu dem ergebnis, dass Riesen-Lkw
vor allem brücken im bundesfernstraßennetz
deutlich höher belasten und deren Lebens-
dauer und erhaltungsbedarf negativ beein-
flussen.

Vorteile
• bei voller beladung ist ein in Relation
geringerer Kraftstoffverbrauch und kosten-
günstigerer betrieb möglich. 
allerdings betrug nach angaben des deut-
schen Kraftfahrt-bundesamtes der durch-
schnittliche auslastungsgrad des Lkw-Ver-

kehrs in deutschland 2005
nur 63,8 Prozent des Ladever-
mögens. ein Vergleich der
WK steiermark mit deutsch-
land zeigt, dass auch österrei-
chische Lkw-Flotten beträcht-
liche Überkapazitäten aufwei-
sen und die auslastung der
Flotte deutlich geringer ist als
in deutschland.
• geringerer schadstoffaus-
stoß unter den oben genannten

Rahmenbedingungen, aber der schienengü-
terverkehr ist sogar bei 100% auslastung der
gigaliner umweltfreundlicher.

Nachteile
• die Überlänge von 25,25 Meter führt zu
schwierigkeiten bei der einfahrt in die für
heutige Verhältnisse ausgelegten Pannen-
buchten in tunnels.
• Im bereich des brandschutzes in tunnels
wird aufgrund der höhe-
ren brandlast eine Ände-
rung der dimensionie-
rung der tunnellüftungs-
anlagen erforderlich sein.
schon heute kann ein
brennender LKW einen
tunnel bis zur einsturz-
gefahr beschädigen.
• spezielle stellplätze für
gigaliner sind derzeit
nicht verfügbar. schleppkurven und Radien
sind nicht auf gigaliner abgestimmt. sollte
dies fahrzeugseitig lösbar sein (z.b. mitlen-

gigaliner ist ein synonym für euro-
combi, einem längeren und
schwereren Lastkraftwagen. die

höchstzulässigen abmessungen und gewich-
te von konventionellen Lastkraftwagen im
grenzüberschreitenden Verkehr sind in der
eu Richtlinie 96/53/eg festgesetzt. gemäß
der Richtlinie dürfen LKW-Kombinationen
bis zu 18,75 Meter lang und 40 tonnen res-
pektive 44 tonnen (bei containern und
Wechselaufbauten) schwer sein. artikel 4 der
Richtlinie erlaubt allerdings im innerstaat-
lichen Verkehr auch Kombinationen von
standard-anhängern bis zu einer gesamtlän-
ge von 25,25 Metern und einem gesamtge-
wicht bis zu 60 tonnen. abbildung 1 zeigt
die größenunterschiede.

Größenvergleich beim Gigaliner
(Foto: georgesbach.eu)

Einsatz von Gigalinern
In teilen europas ist der eurocombi zuge-
lassen. In schweden, Finnland, belgien,
dänemark und den niederlanden dürfen
gigaliner auf speziell ausgewählten Routen
fahren. auch in deutschland finden in eini-
gen bundesländern Pilotversuche zum giga-
liner statt. Österreich hat sich klar gegen die
gigaliner ausgesprochen.

Achslast & Meterlast
die achslast, also das gewicht, das je achse
auf der straße lastet, ist bei einem 60-ton-
nen-LKW geringer als bei einem herkömm-
lichen 40-tonnen-LKW. diese Reduzierung
der achslast beim eurocombi wird durch
eine Verteilung des gesamtgewichts auf
mehr achsen erreicht.
die für brücken wichtige Meterlast (gesamt-
belastung der brücke pro Meter) kann bei  

Gigaliner
kende achsen), könnte man eigene gigali-
ner-Flächen abmarkieren. allerdings stünden
diese Flächen dann dem anderen LKW Ver-
kehr nicht mehr zur Verfügung. Zusätzlicher
Platz müsste geschaffen und finanziert wer-
den.
• In der Praxis besteht die gefahr der Überla-
dung (in den niederlanden wurden gigaliner
mit bis zu 90 tonnen gesamtgewicht gemes-
sen).

• gigaliner werden als kontraproduktives
signal für die angestrebte Verlagerung des
güterverkehrs von der straße auf die schie-
ne oder das schiff gesehen.
• befahren gigaliner nur das hochrangige
straßennetz, sind beim Wechsel auf das
niederrangige netz zusätzliche umladevor-
gänge erforderlich.

Fazit der GSV
gIgaLIneR verursachen zusätzliche Inves-
titionen in die Verkehrsinfrastruktur, die
bereits jetzt schwer zu finanzieren ist. Kur-
venradien, Pannenbuchten, Leitschienen,
brücken, tunnels und abstellplätze müssten
adaptiert werden. Laut einer studie der
asFInag, erstellt durch das KFV und
diverser Planungsbüros, wären allein für die
österreichischen autobahnen und schnell-
straßen anpassungsinvestitionen in Höhe
von 5,4 Milliarden euro erforderlich. In einer
volkswirtschaftlichen gesamtrechnung
scheinen derzeit die nachteile des einsatzes
von gigalinern gegenüber den Vorteilen zu
überwiegen. dies ist auch die offizielle Posi-
tion des österreichischen bundesministeri-
ums für Verkehr, Innovation und technologie
(bMVIt). 

Mehr Platz &
weniger Staus
(Grafik: Zentralverband Spedition & Logistik)



Junge Techniker fehlen, ältere scheut man

Altersbarriere
trotz Technikermangel
Der Arbeitsmarkt verhält sich paradox: Nach
wie vor herrscht Technikermangel, obwohl in
der Wirtschaftskrise auch Techniker gekün-
digt wurden. Walter Hanus, CEO des Enginee-
ring-Unternehmens IVM, erklärt den Wider-
spruch aus dem Verhalten der Industrie. Ver-
fügbar wären ältere Fachkräfte, doch die
Industrie will unbedingt junge.

„Trotz Technikermangel gibt es eigentlich viele
Ingenieure, die Arbeit suchen, aber sie sind über
50 Jahre alt“, meinte Hanus bei einem Personal-
Kongress des ÖPWZ Mitte Oktober in Salzburg.
„Das Problem liegt einzig darin, dass die Indus-
trie ältere Techniker nicht beschäftigen will.
Wenn wir dieses Vorurteil überwinden können,
ist beiden Seiten geholfen. Die Unternehmen fin-
den das nötige Personal und die Arbeitssuchen-
den finden einen Job.“
Hanus kennt das Problem aus eigener Erfah-
rung. IVM unterstützt die Industrie bei techni-
schen Projekten mit Spezialisten, die in vielfäl-
tigen Projekten vor Ort arbeiten. „Wir würden
gerne mehr ältere Techniker einstellen, aber sie
werden von den Industriebetrieben kaum akzep-
tiert. Das muss sich ändern.“ Eine Hürde ist das
traditionelle Senioritätsprinzip. Die Unterneh-
men scheuen sich, einen älteren Mitarbeiter
einem jüngeren Gruppenleiter zu unterstellen. In
der Praxis funktioniert das heutzutage aber
durchaus.
Ein weiteres Hindernis liegt darin, dass das
Know-how in technischen Berufen rasch über-
holt ist, was gerade die älteren Semester
besonders trifft. Als Gegenmaßnahme schlägt
Hanus vor, mehr Weiterbildungen speziell für
Ingenieure über Fünfzig anzubieten. „Ältere
Fachleute lernen anders als Schulabgänger.“
Auch gezielte Förderungen könnten helfen, alt-
gediente Profis als Arbeitnehmer wieder attrak-
tiv zu machen. Motto: Besser die Anstellung för-
dern als Arbeitslosengeld zahlen. Denn unterm
Strich bleiben die Ausgaben für die öffentliche
Hand dieselben.
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Vollkostenvergleich von Heizsystemen der Österreichischen Energieagentur 2013

Wie viel Heizen
wirklich kostet
Jedes Jahr zu Beginn der Heizsaison erstellen Experten der Österreichischen Energieagentur
einen aktuellen Heizkostenvergleich. Im Unterschied zu anderen Vergleichen werden hier die
Vollkosten erhoben, also neben Brennstoffpreisen auch Investitions- und Wartungskosten
berücksichtigt. Am günstigsten heizt man demnach in Österreich mit einer Gaszentralhei-
zung in einem thermisch sanierten Haus (HWB 70) mit ermittelten Jahreskosten von 2.043
Euro, am teuersten mit einer elektrischen Direktheizung in einem unsanierten Gebäude
(HWB 170) mit 5.732 Euro. Der geringste CO2-Ausstoß kann bei einer Scheitholzzentralhei-
zung in einem thermisch sanierten Gebäude mit 172 kg/Jahr verzeichnet werden.

„Der Heizkostenvergleich der Österreichischen Energieagentur zeigt, welche Heizsysteme
welche Kosten und auch CO2-Emissionen verursachen. Die Verbindung dieser Daten gibt
Aufschluss über jene Heizsysteme, die sich sowohl positiv auf die eigene Haushaltskasse als
auch auf die Umwelt auswirken. Für die individuell richtige Lösung sollte Energieberatung
von Experten vor Ort herangezogen werden“, so Peter Traupmann, Geschäftsführer der Öster-
reichischen Energieagentur – Austrian Energy Agency.

Betrachtet man die Kombination aus Heizkosten und CO2-Ausstoß so liegen jene Hausbe-
wohner am besten, die in einem thermisch sanierten Haus wohnen und entweder über eine
Scheitholzzentralheizung, eine Pelletszentralheizung oder über ein Wärmepumpen-Heizsys-
tem verfügen. Bei einer Scheitholzzentralheizung ist pro Jahr mit Gesamtkosten von 2.133
Euro und einer CO2-Emission von 172 kg zu rechnen. Ebenfalls sehr positive Werte erzielt
die Pelletszentralheizung mit Jahreskosten von 2.674 Euro und 257 kg CO2-Ausstoß. Wär-
mepumpen-Lösungen erreichen sehr gute Mittelwerte mit Heizkosten von 2.615 bis 3.354
Euro und CO2-Jahres-Werten von 1.531 bis 1.919 kg, abhängig davon, ob die Wärmepumpe
über Luftwärme oder Tiefenbohrung betrieben wird. Die schlechtesten Werte erreicht die
elektrische Direktheizung mit Heizkosten von 5.732 Euro pro Jahr, gefolgt von der Ölzentral-
heizung mit Kosten von 5.003 Euro pro Jahr und einem Ausstoß von 10,2 Tonnen CO2-Emis-
sionen.

Spitzenreiter bei den geringsten Verbrauchskosten in thermisch sanierten Gebäuden sind
Wärmepumpenlösungen. Bei Wärmepumpen mit Tiefenbohrung betragen diese pro Jahr 583
Euro, bei Luftwärme 735 Euro. Die Verbrauchskosten der Gaszentralheizung in einem ther-
misch sanierten Haus liegen bei 1.005 Euro und somit fast ident mit jenen einer Pellets -
zentralheizung (1.007 Euro) und einer Scheitholzzentralheizung (1.022 Euro). Mehr als dop-
pelt so hohe Kosten entstehen bei einer elektrischen Direktheizung mit 2.261 Euro.

Eindeutig den geringsten CO2-Ausstoß mit 172 kg pro Jahr verursacht in einem sanierten
Haus die Scheitholzzentralheizung (in unsaniertem Haus 280 kg/a), gefolgt von der Pellets -
zentralheizung (257 kg/a, unsaniert 342 kg/a) und der Fernwärme mit 1.037 kg (unsaniert
2.248 kg/a pro Jahr). Die nächstbesten Werte erreichen die Wärmepumpen-Systeme mit Wer-
ten von 1.531 bis 1.919 kg Jahresausstoß. Gasheizanlagen bewirken CO2-Emissionen im
Umfang von 3.335 kg bis 7.664 kg (unsanierte Gebäude).

Für den Heizkostenvergleich wurde ein Einfamilienhaus mit einer Wohnfläche von 130 m2

herangezogen, einmal in einer unsanierten Version mit einem Heizwärmebedarf von 170
kWh/m2a und einmal in einer thermisch sanierten Version von 70 kWh/m2a.

Die bei der Vollkostenrechnung herangezogenen Kosten beziehen kapitalgebundene,
betriebsgebundene und verbrauchsgebundene Kosten mit ein. Unter Kapitalkosten fallen
Investitions- und Installationskosten. Betriebsgebundene Kosten umfassen Instandhal-
tungskosten (Wartung und Service) sowie Hilfsenergie (z.B. Strom für Pumpenbetrieb, Kes-
selsteuerung,…). Zu den verbrauchsgebundenen Kosten zählen die Brennstoffkosten.
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Dr. Walter L. Hanus,

CEO von IVM



Für die beiden deutschen Chemietechniklehrlinge Kevin Gregor Lengsfeld (20 Jahre, Boizenburg) und Lisa Krey (22 Jahre, Rostock) gingen vier
spannende Wochen in Wien zu Ende. Im Rahmen des internationalen Leonardo Da Vinci Programms lernten sie beim Wiener Lackspezialisten Rem-
brandtin chemische Methoden, Verfahren und praktische Lösungsansätze kennen, die es in ihren Ausbildungsstätten an der Uni Rostock und in
der Lebensmittelindustrie nicht gibt.

Hubert Culik weiß aus eigener Erfahrung, wie wichtig diese Praxis in anderen Unternehmen für junge Menschen ist: „Bei Rembrandtin haben wir
bereits einen Lehrling im Frühjahr an die Universität nach Potsdam geschickt. Im Gegenzug haben wir diese beiden Lehrlinge bei uns aufgenom-
men. Für junge Menschen ist es sehr, sehr wichtig, dass sie den Blick über den Tellerrand hinaus wagen und Einblicke in andere Arbeitswelten
bekommen“. Karin Schutting, Chemotechnikerin und Lehrlingsbeauftragte bei Rembrandtin, empfand die Austauschlehrlinge als Bereicherung:
„Die zwei gingen mit so viel Interesse an die Sache heran, das hat Vorbildwirkung für unsere eigenen Lehrlinge!“.

Einen weiteren wesentlichen Schritt sieht Culik im geplanten Lehrberufsmodul zum „Lack- und Anstrichmitteltechniker“: „Derzeit bildet die Lack-
industrie Chemielabor- und Chemieverfahrenstechniker als Lehrlinge aus. Diesen fehlt aber das schulische, theoretische für die Lackproduktion
notwendige Fachwissen, da es nicht im Lehrplan steht.“ Die Berufsgruppe Lack- und Anstrichmittelindustrie des Fachverbandes der chemischen
Industrie Österreichs fordert daher ein zusätzliches Lehrberufsmodul „Lack- und Anstrichmitteltechniker“. Es soll aus  Chemielaboranten und Che-
mieverfahrenstechnikern Experten für die Lackproduktion machen.

In Österreich könnten so 50 Jugendliche zu hochqualifizierten Lack- und Anstrichmitteltechnikern ausgebildet werden. Ihnen würden beste
Zukunftsaussichten winken, ist Culik überzeugt.

DIES & DAS

Das Jahrbuch Raumplanung 2013 ist der erste Band einer neuen, jähr-
lich erscheinenden Schriftenreihe des Departments für Raumplanung der
Technischen Universität Wien. Aktuelle Forschungs- und Planungsansät-
ze werden vorgestellt und in ihrem Bezug zur Praxis diskutiert.

Das neue Handbuch "Barrierefreies Planen und Bauen in Österreich"
informiert Architekten und Bauherren praxisgerecht über die einzuhalten-
den Rahmenbedingungen.

Praxisnahe Anleitung zur Anwendung der Normen

Jahrbuch Raumplanung 2013
Jahrbuch des Departments für Raumplanung der TU Wien 2013

Bröthaler/Getzner/Giffinger/
Hamedinger/Voigt (Hg.)
ISBN: 978-3-7083-0890-6
Format: 22,50 cm hoch;
15,50 cm breit
Umfang: 198 Seiten; broschiert
Ladenpreis: € 38,80

NWV Verlag GmbH
Faradaygasse 6, A-1030 Wien
www.nwv.at

Neues Praxishandbuch
für barrierefreies Planen und Bauen
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Autor: Herbert Hirner
Maria R. Grundner:
Barrierefreies Planen und Bauen in Österreich
Handbuch für mehr Mobilität –
mit vielen Bildern und Praxistipps
Austrian Standards plus Publishing, Wien
1. Auflage 2013, kartoniert, 172 Seiten
Buch:
ISBN 978-3-85402-282-4, 69,00 Euro (exkl. Ust.)
E-Book EPub:
ISBN 978-3-85402-283-1, 54,16 Euro (exkl. USt.)
Bestellungen:
Tel.: +43 1 213 00-300
E-Mail: sales@austrian-standards.at

Buchtipps

Ausbildungsqualität für Chemie-Lehrlinge
durch internationalen Lehrlingsaustausch

Was an Universitäten alltäglich ist, beginnt auch in Lehrberufen Fuß zu fassen: Der
internationale Lehrlingsaustausch. Heuer entsandte der Wiener Lackspezialist
Rembrandtin einen Lehrling nach Potsdam und nahm im Gegenzug zwei deutsche
Lehrlinge auf. Für Hubert Culik, GF REMHO und Generalbevollmächtigter RIH Coa-
tings, ist dieser Austausch ein wichtiger Baustein, um die Ausbildungsqualität sei-
ner Chemie-Lehrlinge zu heben. Ein weiterer ist das geplante Lehrberufsmodul zum
Lack- und Anstrichmitteltechniker. Es soll aus Chemie-Lehrlingen gefragte Lack-
spezialisten machen.

Christian Breitwieser (Leiter Qualitätssicherung, Entwicklung
Sonderprojekte), Karin Schutting, die beiden Austauschlehrlinge
Kevin Gregor Lengsfeld und Lisa Krey, Hubert Culik
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50. Geburtstag

Ing. Harald WINKLER
Dipl.-HTL-Ing. Karl Heinz GRAßBERGER
Ing. Eduard HOLZER
Ing. Mehdi JOZI
Ing. Markus UMBAUER
Dipl.-HTL-Ing. DI DDr. Harald NEUDORFER
Ing. Herbert GOTTLIEB
Ing. Peter HASLER
Ing. Andreas WESSELY
Karl SCHEIPL
Ing. DI Reinhold HELLINGER
Ing. Matthias RAINER
Ing. Manfred KORNTHEUER

55. Geburtstag

Ing. Johann SCHÖGLER
Ing. Otto SINGER
Ing. Gerhard SCHMIDHUBER
Ing. Günter KIRSCHENHOFER
Dipl.-HTL-Ing. Leopold WEICHINGER

60. Geburtstag

Josef POLTRUM
Ing. Erhard HINTERLEITNER
Dipl.-Ing. Wolfgang THALER
Ing. Erich NIGL
Ing. Alexander FRITZ
Ing. Mehmet CANLI
Ing. Erich KREUTZER
Ing. Hannes FIALA
Ing. Gerhard MÜLLER
Dipl.-HTL-Ing. Dieter STIEFEL
Ing. Johann SCHUSTER
Ing. Helmuth GRESLECHNER
Bmst. Ing. Johann FRANK

Aus den VÖI-Landesgruppen
OBERÖSTERREICH Landesgruppenobmann: Dipl.-Ing. Herbert Steinleitner EUR-Ing.
Stammtisch – jeden 1. Montag im Monat, 18-21 Uhr, Gasthaus Stockinger, Ansfelden, bei Autobahnausfahrt

VORARLBERG Landesgruppenobmann: Ing. Georg Pötscher

Jour-fixe-Termine – jeden 1. Montag im Monat, 9.30-11 Uhr sowie 17-18 Uhr

im GWL-Bregenz, Römerstraße, LEU-Restaurant, Am Leuthbühel, 1. Stock
Anmeldung/Terminvereinbarung erwünscht unter 0650/85 185 95 oder voi.vlbg@aon.at

Die „JOUR FIXE“ der beiden Landesgruppen werden in den Sommermonaten Juli, August und September ausgesetzt. 

65. Geburtstag

IIng. Gerhard WINKLER
Ing. Helmut ACKERL
Ing. Werner ARCHAN

70. Geburtstag

Ing. Josef Peter MITTERER
Ing. Franz WERNER
Bmst. Ing. Erwin KÖCK
Ing. Felix HALBKRAM
Ing. Friedrich HILLISCH
Ing. Adrian GUNDL

75. Geburtstag

Ing. Franz FELBER
Ing. Wolfgang KLOTZ
Ing. Otto MEHLFÜHRER
Ing. Alarich BRAUN
Ing. Horst Güner HEFEL
Ing. Wolfgang JUEN
Ing. Robert MITTERMAIR
Ing. Heinrich WURST

80. Geburtstag

Ing. Valentin ASSEG
OberIng. Rudolf SALZMANN
Ing. Johann RESCH
Ing. Wigold SCHWARZ

85. Geburtstag

Ing. Ägydius SPIELBERGER
Ing. Rudolf JANISCH
TR Ing. Gerhard NOWAK
Ing. Walter BRANDL

90. Geburtstag

Ing. Anton MUCHITSCH

Unsere Mitglieder feiern…
Der VÖI und die Redaktion wünschen allen Geburtstagskindern alles Gute!

Der VÖI betrauert das Ableben der Mitglieder:
Ing. Walter Gamper Ing. Robert Rottleuthner
Ing. Josef Trattner
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2372 Giesshübl, Rosendornberg-Gasse 15
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Dipl.-Ing. Herbert Steinleitner, EUR-Ing.
4490 St. Florian, Pummerinplatz 1
Telefon 07224/412 65, Fax 07224/219 01
steinleitner@elma-tech.com

Salzburg
Ing. Hans Lanner
5203 Köstendorf, Finkleiten 23
Telefon 06216/76 51
mvs-plus@aon.at
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Ing. Karl Scherz Eur-Ing.
8047 Graz, Haberwaldgasse 3
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Bundesverband Wien
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Ing. Georg Pötscher
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RR Ing. Ernst Krause
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ekrause@gmx.at

NICHT VERGESSEN !

termine
MESSEN

28. - 31.01.2014,
„aqua therm Wien” Internationale Fachmesse
für Heizungs-, Lüftungs-, Klima-, Sanitär- und
Umwelttechnik. Sie richtet sich ausschließlich an
Fachbesucher wie Installateure, Händler, Ingeni-
eure, Architekten, Sanitärunternehmer und Mitar-
beiter von Stadtverwaltungen.  
Ort: Messe Wien, Messeplatz 1 
A-1021 Wien, Österreich

19. - 21.02.2014,
„Viatec Innsbruck” Internationale Fachmesse
für Verkehrsinfrastruktur. Die einzigartige Messe
für die Infrastruktur in alpinen Regionen greift
erneut Themenschwerpunkte wie Bau, Betrieb,
Erhaltung und Transportlogistik auf. Dabei sind
insbesondere der Erhalt, Instantsetzung und Bau
von Straßen-, Tunnel- und Brückenbauwerken in
Hochlagen und klimatisch anspruchsvollen Zonen
Inhalte der Messe. 
Ort: Messe Innsbruck, Kapuzinergasse 11 
A-6020 Innsbruck, Österreich

12. - 14.03.2014,
„acqua alta alpina 2014”
Kongressmesse für Naturgefahrenmanagement.
Ergänzt wird die Messe durch die Bereiche Berg-
waldbewirtschaftung (forst austria) und Wasser-
kraft (hydropower). 
Ort: Messezentrum Salzburg, die neue Halle 10,
Österreich

26. - 27.03.2014,
„Smart Systems Integration Wien” Internatio-
nale Konferenz und Ausstellung über Integration
von miniaturisierten Systemen. Auf dieser Veran-
staltung präsentieren zahlreiche internationale
Systemhersteller aus den Branchen Mikrosystem-
und Nanotechnologie, Mikroelektronik und -
mechanik, Sensorik und kabellose Kommunika-
tionstechnologie ihre neuesten Produkte. 
Ort: Messe Wien, Messeplatz 1 
A-1021 Wien, Österreich

06. - 09.05.2014,
„INTERTOOL” Internationale Fachmesse für Ferti-
gungstechnik. Zeitgleich mit SCHWEISSEN / JOIN-
EX und von 6.-8. Mai mit SMART AUTOMATION
AUSTRIA
Ort: Messe Wien, Messeplatz 1 
A-1021 Wien, Österreich

DIVERSES

Informationen zu den TÜV-Kursen erhalten Sie
vom Team der TÜV AUSTRIA Akademie unter: 
- Tel: +43 (0)1 617 52 50-0 
- E-Mail: akademie@tuv.at 
- Online: www.tuv-akademie.at

18.02.2014, 09:00-16:30 Uhr, Seminar
„Niederspannungsschaltanlagen“. Normen,
Schaltgeräte, Leitungen, Ausführung, Schutz-
massnahmen und Praxisbeispiele entsprechend
der neuen Normenreihe 61 439.
Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,
1190 Wien.

05.03.2014, 09:00-16:30 Uhr, Seminar
„Bemessung von Kabeln und Leitungen in
Niederspannugsanlagen und- energiesystemen
mit (ohne) Nullung“.
Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,
1190 Wien.

17.-19.03.2014, jeweils 09:00-16:00 Uhr, 
3 Seminartage
„Fachkompetenz für die Prüfung und Wartung
von elektrischen Niederspannungsanlagen in
explosionsgefährdeten Bereichen Qualifikation
gemäß EN 60079-17:2013“.
Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,
1190 Wien.

25.03.2014, 09:00-16:30 Uhr, Seminar
„Sichere zuverlässige Versorgung und Anla-
gen“. Kurzschluss, Selektivität, thermische und
mechanische Kurzschlussfestigkeit, thermische
Überstromfestigkeit und Schutzgeräte in elektri-
schen Niederspannungsanlagen.
Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,
1190 Wien.

08.04.2014, 09:00-16:30 Uhr, Seminar
„Blindleistungskompensation“. Grundlagen,
Möglichkeiten, Anforderungen und prakt. Beispiele
Ort: OVE-Seminarraum, Kahlenberger Straße 2A,
1190 Wien.

OVEakademie:
Der Online-Veranstaltungskalender wird fortlau-
fend aktualisiert:
www.ove.at/akademie/kalender.php

Wir bieten alle Seminare auch als Inhouse-Semi-
nare an!
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HINWEIS
geschlechterbezogene aussagen in diesem Medium sind auf grund der gleichstellung für beiderlei geschlechter aufzufassen bzw. auszulegen. aussagen über HtL gelten in diesem
Medium auch für HLFL.


